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Anfforderung zum Abonnement!

Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement auf das
Volksblatt, und alle Parteigenoſſen und Freunde desſelben
werden erſucht, ihr Abonnement zu erneuern und neue Leſer
für ihr Blatt zu werben.

Die Zeiten ſind ernſt!
Jmmer verhängnisvoller treten bei der arbeitenden Bevölke-

cung die Folgen der

wirtſchaftlichen Kriſe,
die ihre Wurzeln in der wahnwitzigen Ueberproduktion
und abenteuerlichen Weltpolitik hat, hervor.

Und nicht genug damit. Ein unerhörter Raubzug ſoll unter-
nommen werden auf die große Menge des Volkes zu gunſten
einer kleinen immer begehrlichen Klaſſe. Die phyſiſche und
moraliſche Geſundheit des deutſchen Volkes ſoll untergraben
werden durch den neuen

Zolltarifentwurf
Es wird hohe Zeit, daß die Arbeiterſchaft ſich auf ſich ſelbſt

beſinnt. Nicht in blinder Reſignation, nicht in ſktlaviſcher
Demut ſoll ſie ſich der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ausliefern.
Geſchloſſen ſollen die Arbeiter Schulter an Schulter und als
freie Menſchen das Recht in Anſpruch nehmen, an der Ge-
ſtaltung ihres Schickſals ſelbſt mitzuwirken. Die beſte Waffe
aber im Kampfe um Recht und Freiheit iſt

die Arbeiterpreſſe.
Und ſo wird auch das Volksblatt, wie es ſtets gethan hat,

fernerhin Front machen gegen die brutalen Feinde und falſchen

Freunde des arbeitenden Volkes, wird gegen Ausbeutung,
gegen Heuchelei, gegen Unterdrückung kämpfen wird dem
Rechte, der Wahrheit und der Freiheit zum Siege zu verhelfen
ſuchen. Beſonders zu einer Zeit, wo junkerliche Raubgier und
arbeiterfeindliche Reaktionspolitik ihr Haupt erheben die
letzte Stadtverordnetenſitzung hat dies gerade hier in
Halle gezeigt iſt es Pflicht eines jeden, dem es Ernſt iſt
mit der Hebung ſeiner eigenen Lage wie der ſeiner Klaſſe, ein
Blatt zu unterſtützen, das unerſchrocken nach jeder Richtung hin

die Intereſſen des arbeitenden Volkes
vertritt.

Darum Arbeiter, leſt das Volksblatt und werbt ihm
neue Freunde!

Die republikaniſche Regierung

und der Zar.
Der Beſuch des Zaren in Frankreich giebt unſerm Genoſſen

Parvus Anlaß zu folgenden Betrachtungen:
Was doch dieſe franzöſiſche Regierung der republikaniſchen

Einigung nicht alles zuſammenbringt! Sie verſöhnte die ſozialen
Gegenſätze durch die Aufnahme Millerands ins Miniſterium,
ſie verſöhnte die traditionellen politiſchen Gegenſätze zwiſchen
Republik und Monarchie durch unterthänige Subordination
unter den Willen des ruſſiſchen Abſolutismus, ſie verſöhnt jetzt
auch die Generalſtäbler und Staatsſtreichler durch den Beſuch
des Zaren! Deroulede ſelbſt, der Hauptſtaatsſtreichler,
fordert ſeine Treuen auf, ſich um Lonbet zu ſcharen, der vor
dem Zaren Frankreich vertrete. Die Gefährder der Republik
und ihre Retter reichen ſich die Hände und alle ſinken zu den
Füßen des Zaren! Deroulede greift nicht mehr dem Pferde
des Generals Rogers in die Zügel, mit derſelben theatra-
liſchen Geſte hielt er den Steigbügel dem Präſidenten Loubet.
Dies der Tugendlohn dieſer Verteidiger der Repüblik, die mit
ſolcher Engelsgeduld das Ziel erſtrebt und erreicht haben, ſich
ihre Feinde zu verſöhnen.

So hat die bürgerliche Demokratie in Frankreich ſich ſelbſt
ach absurdum geführt. Sie war zu feige, zu ſehr durch
Jntereſſengegenſätze in ſich ſelbſt zerfreſſen, um, nachdem ſie
zur Macht gelangt war, eine konſequente demokratiſche Politik
nach innen und nach außen durchzuführen. Jhr Ehrgeiz war,
der Kapitaliſtenklaſſe und jeder auf der Unterdrückung des
Volkes ſich aufbauenden Kliquenherrſchaft die Gefahrloſigkeit
der Demokratie zu zeigen.

Der Klerus fürchtete, dieſes radikale Miniſterium werde ihm
mit einem Schüreiſen auf den Leib rücken, ſintemalen alle Welt
weiß, daß die klerikalen Klöſter, Schulen, Hoſpitäler, Waiſen-
häuſer 2c. in Frankreich die reinſten ſozialpolitiſchen und
kulturellen Augiasſtälle ſind, aber wurde nur mit einem
Gänſekiel hinterm Ohr gekitzelt: nach vielen ſchwulſtigen kultur-
kämpferiſchen Reden im Parlament und einer formellen Geſetz
gebung blieb alles beim alten und der Klerus behjielt ſeine
Klöſter, Schulen, Hoſpitäler, Waiſenhäuſer, treibt nach wie vor
die ſchändlichſte Volksausbeutung, Maſſenbetrug, Maſſenver-
dummung und ſyſtematiſche, raffinierte Vergiftung der kind-
lichen Seele. Sei unbeſorgt, Pfaffe, die bürgerliche Demokratie
kann dich nicht entbehren, denn ſie braucht deinen Fluch und
deinen Segen, deine Hölle, um die Maſſen zur Sanftmut zu
ſtimmen, deinen Himmel, um ſie auf Erden zum Nutzen ihrer
Ausbeuter entbehren zu lehren!

Die militäriſche Camarilla glaubte, ihr Ende ſei gekommen,
die demokratiſche Regierung werde, wenn nicht gar die Volks
miliz einführen, ſo doch die Standesherrſchaft des Offiziers-
korps brechen aber nein, nichts von alledem, nicht einmal
viele perſönliche Aenderungen haben ſtattgefunden, dagegen er-
geht ſich die Regierung in Schmeicheleien vor dem Militär,
giebt ſich alle Mühe, zu demonſtrieren, wie ſehr ſie die
Traditionen der Armee hochhalte. Berufsſoldat, halte feſt an
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deinem Standesdünkel, ſo braucht dich die bürgerliche Demo-
kratie am beſten! Lerne die Volkskanaille haſſen, dann wird
deine Stimme nicht beben, wenn du Feuer gegen die Arbeiter-
maſſen zu kommandieren haben ſollteſt. Nimm dir Gallifet
zum Beiſpiel! Das Volk vergiebt und vergißt, die Söhne
drücken die Hand, die ihre Väter und Mütter mordete, wegen
einer republikaniſchen Redensart werden ſie dich bejubeln, und
wenn du vorher zwanzigmal die Freiheit gemeuchelmordet haben
ſollteſt. Sei treu dem Kapital, und der Staat ſorgt für dein
Avancement!

Das Kapital glaubte, weil Millerand Miniſter wurde, die
Demokratie ſtelle ſich in den Dienſt des Sozialismus, es über-
zeugte ſich ſpäter, daß dieſe bürgerliche Demokratie vielmehr
den Sozialismus in den Dienſt des Kapitals zu ſtellen ſucht.
Millerand iſt nicht nur von den ſozialiſtiſchen Arbeitern, er iſt
thatſächlich zunächſt auch von der Kapitaliſtenklaſſe mißver-
ſianden. Erſt durch ſeine „poſitive“ Miniſterthätigkeit hat er
Klarheit geſchaffen. Auf der kapitaliſtiſchen Seite weiß man
es bereits nicht nur in Frankreich, ſondern in den reaktionärſten
Kreiſen des befreundeten Rußlands, was dieſes ſozialiſtiſche
Miniſterium zu bedeuten habe. So ſtimmt die Nowoje Wremja
einen wahren Lobeshymnus auf dieſe radikale Regierung der
franzöſiſchen Republik an: „Früher in feindliche Lager getrennt,
hat ſich Frankreich raſch in der Verfolgung höherer nationalen
Intereſſen geeinigt Die Parteien, die dem politiſchen
Regime der Fetztzeit feindlich gegenüberſtehen, ſuchen nicht mehr
den Kampf zu verſchärfen, ſondern ſie beſchränken ſich auf
einen ſchweigenden Proteſt, der durch nichts den friedlichen
Verlauf des Lebens ſtört.“ Börſenkönige, Jnduſtriemagnaten,
Spekulanten und Tagediebe! laßt euch in euren Geſchäften,
eurem Spiel, euren Vergnügungen nicht ſtören, der gemietete
Garde Schweizer Millerand hält Wache an eurem Wirtſchafts
palais! Die bürgerliche Demokratie ſchenkt euch den köſtlichſten
Frieden, den ſozialen Frieden.
andere, die Arbeitermaſſen im Zaum zu halten, ſie beſänftigt
ſie durch demokratiſche Phraſen, ſie zerſplittert ihre Aufmerk-
ſamkeit an einem Wuſt parlamentariſcher Zwergthätigkeit, an
einer unendlichen Zahl unendlich bedeutungsloſer Geſetzes
anträge, formaler Reformen, deren einziger Zweck iſt, das
Parlament zu beſchäftigen, an denen ſich aber die Energie des
Proletariats verzettelt, ſie ſprengt die ſozialiſtiſchen Organi-
ſationen, indem ſie Zwietracht in ihre Reihen bringt. Die
bürgerliche Demokratie iſt der ſicherſte Schutz des kapitaliſtiſchen
Privateigentums!

Die Chauvins, die franzöſiſchen Mordspatrioten, glaubten,
die Regierung der Demokratie werde vor allem für den
Frieden unter den Völkern ſorgen, ſie werde jeder Abenteuer-
politik abhold ſein und ſie werde ſchon jedenfalls das hoch an
gelaufene Konto des Zaren einer genauen Reviſion unterwerfen.
Das letztere fürchtete man auch in Rußland und man hat dort
deshalb die neue Regierung ganz unverhohlen bekämpft. Un-
nötige Sorgen! Die bürgerliche Demokratie kann es nie
wagen, mit dem Chauvinismus zu brechen. Hört dieſer
nationaliſtiſche Duſel, der das Volk in einem ewigen Hangen
und Bangen um die Sicherheit des Landes hält, auf, ſo er
ſcheint die Laſt des Militarismus doppelt drückend, das Volk

72] [Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

W. dem Ausdruck unſchuldigen Staunens rief nun Fer-
nande:

„Ja, was hat man mir denn geſagt? Jch glaubte, dieſe
Frage ſei bereits geregelt! Muß nicht der Vater das Kind zu
ſich nehmen und für alle ſeine Bedürfniſſe ſorgen

„Wie Was
„Nun ja, der Herr der Cröcherie, dieſer Herr Lucas, der Vater,

mit einem Wort!“
„Wie, der Vater
Betäubt und ohne zu verſtehen ſtreckte Ragu ſein ſchweiß-

triefendes, glühendes BHeſicht vor, bis dicht an dieſes zarte
Frauengeſicht, aus deſſen rotem Munde ſo ſeltſame Dinge
hervorkamen.

„Wie, es iſt alſo nicht wahr Sie wiſſen nichts? Mein
Gott, wie leid thut es mir, daß ich da etwas ausgeplaudert
habe! Man hatte mir geſagt, daß Sie ſich mit dieſem Herrn
Lucas verſtändigt hätten, und daß Sie Jhre Frau behalten,
unter der Bedingung, daß er das Kind zu ſich nimmt, da er
der Vater iſt.“

Ein Zittern ging durch den Körper Ragus, während er ſein
wutverzerrtes Geſicht noch weiter vorſtreckte. Und allen Reſpekt
beiſeite ſetzend, denn hier ſtanden nur noch Weib und Mann
einander gegenüber, knurrte er: 4 I„Was ſagſt Du da, he? Dazu biſt Du alſo hergekommen,
um mir das zu ſagen Du wollteſt mir das in die Hand
ſpielen, daß dieſer Herr Lucas meine Frau geſchwängert hat!
Ja, ja, es iſt ſehr möglich, es iſt ſogar gewiß, denn jetzt ſehe
ich auf einmal klar, jetzt wird mir alles verſtändlich. Sei nur
ruhig, der Herr Lucas wird ſein Teil kriegen, das laß meine
Sorge ſein! Aber Du, he? Warum biſt Du hergekommen,
warum haſt Du mir das geſagt

Sein glühender Atemdaß ſie Ang
wurde,

jauchte ihr ſo ſchrecklich ins Geſicht,
Sie re daß ſie machtlos gegen ihnt bekam. machtlosliche Geſchmeidigkeit nichts überdaß alle ihre wei

n P
a JdIrT o h

dieſes losgelaſſene wilde Tier vermochte. Sie wollte den Rück-
zug antreten.

„Sie verlieren den Verſtand, Ragu. Kommen Sie zu mir,
wenn Sie wollen, nachdem Sie ruhiger geworden ſind, und wir
ſprechen weiter über die Sache.“

Mit einem Satz verſperrte er ihr den Weg.
„Halt, ich muß Dir noch was ſagen
Jn ihrer Angſt hatte ſie ihren nachläſſig geſchloſſenen Schlaf-

rock ein wenig ſich öffnen laſſen, und er ſah ein Stück von der
ſeidigen Haut ihrer Bruſt; er ſah, er ahnte vor allem, daß ſie
kein Mieder, keinen Rock unter dieſem weichen, fließenden Ge-
wande trug, das kaum ihren Körper bedeckte und das er mit
einem Ruck ſeiner derben Hände herunterreißen konnte. Und
ſie roch gut, ſie war noch ganz duftend und warm vom Bett,
und dieſe weiße Haut, dieſe weiße Geſtalt, die da ſo plötzlich in
ſeiner ſchwarzen, rot durchglühten Hölle aufgetaucht war, brachte
ihn vollends von Sinnen.

„Hör einmal, Du ſagſt, die ſchönen Herren ſchmeicheln unſeren
Frauen und ſchwängern ſie. Da iſt es nur gerecht, daß wir
ihnen Gleiches mit Gleichem vergelten und daß einmal auch
ihre Frauen daran kommen.“

Damit faßte er ſie und ſtieß ſie gegen die Holzbaracke, gegen
die ſchmutzige Garderobe, den finſteren Verſchlag, in deſſen Ecke
ein Haufen von Fetzen lag. Sinnlos vor Angſt vor der
drohenden entſetzlichen Umarmung wehrte ſie ſich verzweifelt.

„Laſſen Sie mich, ich ſchreie um Hilfe!“
„O, Du wirſt nicht ſchreien, denn dann kämen Leute, und Du

wäreſt am ſchlimmſten daran.“
Und er ſtieß ſie weiter, das Kinn vorgeſtreckt, mit brutalen

Händen.
Sein Rock lag unter ihr, und er ſtieß ſie mit dem Fuß weg,

wie einen hinderlichen Gegenſtand. Noch zweimatl ſtieß er ſie mit
dem Fuße beiſeite, wie einer, der etwas ſucht, was er verloren
hat und bei jedem Fußſtoß knurrte er zwiſchen den geſchloſſenen
Zähnen:

„Metze! Mete! Metze!“
Endlich, als er angekleidet war, fand er das Geſuchte. Es

war ſein Meſſer, das ihm aus der Taſche geglitten war. Erhob es auf und rannte hinaus, indem er o knurrte!“
„Jetzt zu dem anderen Er ſoll ſein Teil bekommen!“
Gegen zehn Uhr betrat die Zofe, Féelicie, endlich das Schlaf-

zimmer, erſtaunt, daß ihre Herrin noch nicht geklingelt hatte,

und um ſo ungeduldiger, als ihr eine groß Neuigkeit
g8 der Seele brannte, die das ganze Viertel in Aufruhr ver-
etzte.

„Gnädige Frau ſind doch nicht krank?“
Da ſie keine Antwort erhielt, ging ſie, nachdem ſie einen Augen-

blick gewartet hatte, zum Fenſter hin, um wie gewöhnlich die
Gardinen aufzuziehen. Aber ein Murmeln, das aus dem Bette
kam, ließ ſie innehalten.

„Gnädige Frau wollen noch ruhen
Noch immer keine Antwort. Da konnte Felicie nicht länger

an ſich halten.
„Gnädige Frau wiſſen noch nichts
Ein tiefes, bebendes Schweigen erfüllte das verdunkelte

Zimmer. Aus dem Bette kam nichts als der ſchwache, kaum
vernehmbare Hauch des glühenden, geſteigerten Lebens, das ſich
unter der dichten Hülle der Decke barg.

„Einer von unſeren Arbeitern, der Ragu, den Sie ja kennen,
gnädige Frau, hat den Herrn Lucas von der Crécherie mit dem
Meſſer erſtochen.“

Wie von einer Feder emporgeſchnellt fuhr Fernande a und
ſaß mit weißem Geſicht, mit aufgelöſten Haaren und entblößter
Bruſt auf dem zerwühlten Bette.

„O!“ ſagte ſie bloß.
„Ja, gnädige Frau er hat ihm das Meſſer von rückwärts zwiſchen

die Schultern geſtoßen. Es iſt wegen ſeiner Frau, heißt es.
Solch ein Unglück!“

Mit ſtarren Augen ins Weite blickend, als ob ſie das Unſicht-
bare ſähe, mit wogender Bruſt, die Haut durchſchauert von der
noch immer lebendigen, wollüſtigen Erinnerung, ſaß Fernande
unbeweglich im Halbdunkel des Zimmers.

„Es iſt gut,“ ſagte ſie endlich. „Laſſen Sie mich platene
Und als die Zofe leiſe die Thür geſchloſſen hatte, ſank ſie in

das aufgewühlte Bett zurück, wandte ſich mit dem Geſicht gegen
die Wand und lag wieder regungslos.
„Es war gegen neun Uhr, im ſchwachen Morgenlicht des

Wintertages, als Lucas vom Meſſer des Mörders getroffen
wurde. Wie das ſeine Gewohnheit war, begab er ſich zur
Schule, um da ſeinen Morgenbeſuch zu machen, ſeine freudigſte
Verrichtung des Tages; und während er auf der Schwelle
ſtand und mit einigen kleinen Mädchen ſcherzte, die ihm ent
gegengelaufen waren, ſprang Ragu, der hinter einem üſch
gelauert hatte, hervor und ſtieß ihm ſein Meſſer in den Rücken

Sie verſteht es beſſer, wie 43
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Härferem Biſc, ſein richtet ſich mit potengi
ergie darauf, Ordnung im a Hauſe zu ſchaffen. Die

beſte Gewähr des „ſozialen Friedens“, d. h. der ungetrübten
Herrſchaft des Kapitals, iſt die permanente Kriegsgefahr. So
hat denn die Regierung der bürgerlichen Demokratie nicht nur
alles ängſtlich vermieden, was geeignet wäre, den Zaren f.
n ſondern ſie ſicherte ihm neue Anleihen, und je

ringt ſie ihn nach Frankreich.
Und ſo iſt denn zum Ueberfluß aufs neue der Beweis er-

bracht worden, daß die bürgerliche Demokratie nichts anderes
iſt als eine beſondere Form der Herrſchaft der Bourgeoiſie.
Aller Wechſel der politiſchen Form, der ſich innerhalb der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung abſpielt, bringt immer
wieder auf dasſelbe heraus: auf die Herrſchaft der Bourgeoiſie.
Jn den Staaten mit einem entwickelten Parlamentarismus
wird der politiſche Wechſel ſelbſt immer mehr zu einem parla-
mentariſchen Spiel. Bald iſt es die Kriegsgefahr, mit der die
Bourgeoiſie die Oeffentlichkeit blendet, um ſich die Herrſchaft
zu ſichern, bald die „ſoziale Gefahr“, heute iſt ſie eine Re-
gierung der ſozialen Ausſöhnung, morgen eine Regierung der
„ſtarken Fauſt“, ſie herrſchte mit dem Prozeß Dreyfus und
herrſchte mit der Reviſion des Prozeſſes, ſie herrſchte mit den
Staatsſtreichgelüſten, die ſie förmlich züchtete, und her chte,
als das nicht mehr zog, mit dem Kampf gegen den Staats-
ſtreich; in dem Miniſterium der republikaniſchen Regierung mit
ſozialiſtiſchem Farbenanſtrich gelang ihr, weil neu, ein Coup,
wie ſchon längſt nicht mehr.

Noch werden bedeutende Maſſen franzöſiſcher Arbeiter von
Millerand in Hypnoſe gehalten, was er an Anſehen verloren
hat, das wird Jaures erſetzen, der gerade jetzt ſeine ganze
Autorität bei den Arbeitern nicht nur für Millerand, ſondern
für die Regierung Waldeck-Rouſſeau offen einſetzt, der Sozialis-
mus reibt ſich im inneren Streit auf, und ſo iſt der „ſoziale
Friede“ für geraume Zeit geſichert. Dieſe günſtige Situationſcheint die franzöſiſche Bourgeoiſie zu einer groß angelegten

Abenteuerpolitik ausnützen zu wollen. Der intenſive diploma-
tiſche Verkehr zwiſchen Paris und Petersburg in der letzten
Zeit giebt den ſchlimmſten Befürchtungen einen Wahrſcheinlich-
keitsgrund. Was der Zar will, iſt ja klar. Er braucht Geld,
denn in Rußland herrſcht Kriſis und Hungersnot. Was aber
veranlaßt die franzöſiſche Regierung ſo über alle Maßen zuvor-
kommend zu ſein? Das Zarentum iſt ein Schuldner am
Rande des Bankerotts, es lebt nur noch vom Schuldenmachen,
die Verantwortung, welche die franzöſiche Regierung auf ſich
nimmt, indem ſie ſich in den ruſſiſchen Staatsanleihen politiſch
und moraliſch engagiert, iſt enorm groß, kann zu viel
ſchlimmeren Folgen führen, als das Engagement des franzö
ſiſchen Parlaments in der Panamaaffaire. Warum läßt ſich
die franzöſiſche Regierung in dieſer Angelegenheit ſo weit enga-
gieren? Gründe innerer Politik allein werden es kaum ſein.
Und denkt man an die äußere Politik, ſo eröffnen ſich aller
dings ſehr weitgehende Möglichkeiten. Englands Macht iſt
durch den Burenkrieg lahmgelegt. Unter dieſen Umſtänden
könnte man nicht nur in Oſtaſien, ſondern vor allem im euro-
päiſchen Orient vieles wagen, wenn man ſich der Zuſtimmung
Deutſchlands verſicherte. Auf dieſe Kombination arbeitet man
in Rußland lange hin. Gerade jetzt anläßlich der Reiſe des
Zaren nach Deutſchland und Frankreich ergeht ſich die ruſſiſche
Preſſe, offenbar auf höheren Befehl, in förmlichen diploma-
tiſchen Bewerbungen um Deutſchland. Zugleich kommen aus
verſchiedenen Stellen vom Balkan beunruhigende Gerüchte. Es
giebt zwar auch Gründe gegen die Eventualität großer Ver
wicklungen, vor allem die ruſſiſche Hungersnot, doch ausſchlag-
gebend ſind ſie nicht. Aber ohne einen europäiſchen Krieg iſt
die Orientfrage jedenfalls nicht zu löſen.Die Reiſe des Zaren iſt ein Sachen drohender Kriegsgefahr.

Dieſe Kriegsgefahr wird von der Regierung der republikaniſchen
Einigung, des ſozialen Friedens heraufbeſchworen, gefördert.
Kommt es zum Krieg, ſo haben Loubet und Waldeck-Rouſſeau
ihre Schuld daran, aber auch Millerand und Jaures.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Getreidezölle zur Hebung der Moralität der Baufk--
direktoren! Die Argumente der Agrarier für ihren Wucher-
tarif werden immer grotesker. Aus dem Zuſammenbruch
mehrerer Banken in letzter Zeit folgert die Konſerp. Korreſp. die
Notwendigkeit, der induſtriellen Entwickelung Deutſchlands
einen Hemmſchuh anzulegen. Durch Getreidezölle müßte dafür
geſorgt werden, daß das nötige Gleichgewicht erhalten bleibe,
was in den letzten fünf bis ſechs Jahren verſäumt worden ſei.
Dann würden auch die großen Finanzkataſtrophen ausbleiben.

Welch eine Tiefe der Weisheit!
Vorboten des Lebensmittelwuchers treten in Elſaß-Loth-

ringen ſchon in Erſcheinung. Der Metzer Ztg. zufolge ſoll
vom 1. Januar ab die Einfuhr von Riudvieh und Schweinen
qm
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un ſin als in Deutland. Auch iſt das franzöſiſche Vieh viel beſſer als die Aus
ſchußware aus Deutſchland, die für Metz übrig bleibt. Die Re
gierung ſchützt wie immer das Vorhandenſein der Maul und
Klauenſeuche drüben in Frankreich vor.

Ein „eigentümliches Verlangen“ hat auch in Sachen des
Doppel der 12000 Mark-Graf an den Kern erver
band gerichtet. Die Berliner Neueſten Nachrichten, p
organ, ſind ſo indiskret, folgendes auszuplaudern: Der Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller trägt nicht wie die deutſchen
Freihandelsdoktrinäre für jedes möglicherweiſe neu auftauchende
wirtſchaftliche Problem die Löſung von vornherein fix und
fertig in der Taſche, ſondern hat es ſtets erſt Du. die ver
mutliche Wirkung einer Maßnahme auf die Wirklichkeit zu
unterſuchen, ehe er feſte Stellung nimmt. Darin liegt ja ge-
rade der Unterſchied zwiſchen der Politik in den Wolken und
der Politik auf feſtem Erdboden. Er hat es deshalb abgelehnt,
ſich für das Syftem eines Doppeltarifs auszuſprechen,
ſo ſtark das Reichsamt des Jnunern ſeiner Zeit auch
für eine ſolche Kundgebung warb, und hat ſich am
9. Auguſt 1901 in der unzweideutigſten Weiſe gegen das Syſtemdes partiellen Doppeltarifs erklärt, das der Zolltarif Geſeb

entwurf vom 26. Juli 1901 einzuführen verſucht. Daß über
dieſen Entwurf große Unruhe im Zentralverband geweſen wäre,
davon iſt uns nicht das mindeſte bekannt.

Tagesgeſchichte.
Halle 20. September.

Es lebe die Knute!
Knuten Oertel macht Schule. Die Köln. Ztg. ſchlägt vor,

die Prügelſtrafe als Vorbeugungsmittel gegen anarchiſtiſche
Attentate einzuführen. Dieſes nationalliberale Blatt ſchreibt:

Gegen die Anwendung der Prügelſtrafe ſträubt ſich
unſer Menſchlichkeitsgefühl. Jn der That ſprechen viele und
ſchwerwiegende Bedenken dagegen, zu dieſem mittelalterlichen
Züchtigungs- und Abſchreckungsmittel zurückzugreifen aber es
iſt unverkennbar, daß angeſichts der Beſtialität, womit die
anarchiſtiſche Propaganda der That geübt wird, daß angeſichts
der Hilfloſigkeit vor dieſen Verbrechen gegen die menſchliche
Geſellſchaft, die ſich in den angeſtammten oder erwählten
Staatsoberhäuptern verkörpert, die gerichtlich ausge-
ſprochene und unter richterlicher und ärztlicher
Aufſicht vollzogene Prügelſtrafe in weiten undeinſichtsvollen liberalen Kreiſen als die letzte Zu-
flucht betrachtet wird. Wenn Ausnahmen in menſch-
lichen Verirrungen zur Regel werden, ſo hört man vielfachſagen, dann ſind auch Ausnahmen der menſchlichen Geſellſchaft

zu ihrer Abwehr gerechtfertigt, dann wird es Pflicht der Huma-
nität, die Achtung vor dem Menſchenleben zu erzwingen. Wir
fürchten daher, daß ſich unſere geſetzgebenden Körper-
ſchaften unter dem Drange der öffentlichen Meinung früher
oder ſpäter mit dieſer Frage werden beſchäftigen
müſſen; finden ſie ein anderes wirkſames Mittel, um die
Geſellſchaft vor der anarchiſtiſchen Mordpropaganda zu ſchützen,
ſo wird jeder freudig zuſtimmen, denn jedes andere Mittel
wäre der Prügelſtrafe vorzuziehen; iſt das aber nicht der Fall,
ſo ſollten ſie aus falſcher Humanität und doktrinärer Prin-
zipienverſteifung nicht davor zurückſchrecken, die Geſellſchaft vor
en Dolch und Bomben mit der Knute der Notwehr zu

ützen.

Auf Mord und Mordverſuch an einem Monarchen ſteht ſchon
jetzt Todesſtrafe. Die Leute, die eine ſolche verwerfliche That
vorhaben, ſind nicht ſo entgegenkommend, ſich der Polizei vor
her zu eröffnen und ihre Prügel entgegenzunehmen. Der ganze
Stoßſeufzer des liberalen Blattes geht darauf hinaus, jede
freie Meinungsäußerung, die ja leicht zu einer anarchiſtiſchen
geſtempelt werden kann, mit der Knute zu unterdrücken.

Ueber die Maßregelung der Zeugen im Gumbinner
Mordprozefßz

wird der Nat. Ztg. geſchrieben:
„Die Tägl. Rundſchau veröffentlicht eine Zuſchrift von „maß-

gebender Seite“ in der Gumbinner Prozeßſache, in der es
heißt: „Schneider (Vizewachtmeiſter) hat ſchon vor der
erſten Hauptverhandlung in Gumbinnen ſeine Entlaſſung wegen
Halbinvalidität beantragt. Die Halbinvalidität war ärztlich
und amtlich feſtgeſtellt, ehe Schneider überhaupt in irgend eine
Beziehung zum Prozeß trat.“ Hier iſt alſo „ärztlich und amt-
lich“ feſtgeſtellt, daß Schneider Jnvalide iſt. Vielleicht ſagt
nun die Tägl. Rundſchau, weshalb denn trotz dieſer „ärztlichen
und amtlichen“ Feſtſtellung das Geſuch Schneiders, ihn als
Halbinvaliden zu erklären, zurückgewieſen iſt, und zwar nach
dem Prozeß. Wie war das möglich? Vielleicht läßt ſich die
„maßgebende Seite“ auch hierüber aus und auch darüber,

ne e mußte die ma de Stelle doch wohl au
kennen. Wachtmeiſter Buckpeſch ſoll nach der Zuſchrift „un
zuverläſſig“ ſein, weil er nicht gemeldet hat, daß Marten auf
die falſche Seite zu den im Dienſt geweſenen Unteroffizieren
getreten iſt. Buckpeſch ſtand aber neben Rittmeiſter v. Kroſigk
in der Reitbahn, als der tödliche Schuß fiel; wie konnte erdavon Kenntnis haben, was außerhalb der dieitbahn geſchah,

und wie konnte er wiſſen, ob Marten im Dienſt geweſen war
oder nicht Die Kreuz Ztg. erblickt in der Sammlung des
Rechtsanwalts Horn, die nebenbei geſagt den Betrag von
4000 M. ſchon Spebl überſchritten hat, ein „ſehr bedenk-
liches Novum“ und ſpricht von „öffentlicher Zeenſuſung z

ſt die Maßregelung von Zeugen denn keine BeeinfluſſungS. bildet rein ſehr edenkliches Novum“. ſ 8

ChinaSkalpe.
Unſerem Bremer Parteiblatte ging folgende Mitteilung aus

Nordenham zu: Am Morgen des 13. September fiſchte einArbeiter der Petroleum Geſellſchaft Auguſt Kor ſierf et eine

Kiſte aus dem Waſſer. Bei näherer Unterſuchung durch den
Zollbeamten und andere Beteiligte ſah man, daß man es mit
der Kiſte eines Chinakriegers zu thun hatte. Jn derſelben
waren außer den Bekleidungsſtücken, wie Hemden, Unterhoſen,
Decken, Mütze, Strümpfe 2c., auch verſchiedene Raritäten aus
China, z. B. mehrere Nippſachen, Armbänder, Ohrgehänge,
kleine Götzenbilder, Aſchenbecher 2e. Doch das Beſte kam zu
letzt, nämlich ſage und ſchreibe vier Zöpfe. Ob die
ſelben alle echt waren, konnte nicht ſofort feſtgeſtellt werden.
Einer war es ſicher, wie wir uns überzeugen konnten. Die
Kiſte wurde auf telegraphiſche Anfrage noch am Nachmittage
von einem Gefreiten und einem Gemeinen des Bezirkskom
mandos von Bremerhaven abgeholt. Wie die Jndianer Ame-
rikas früher die Skalpe, ſo bringen die deutſchen Chinakrieger
jetzt Zöpfe als Kriegstrophäen heim.

Aber nicht allein die ungebildeten Mannſchaften haben dem
Sporte des Zopfabſcheidens gehuldigt. Auch die Herren Offi-
ziere haben dieſes edle Vergnügen kultiviert. Jn dem „gut-
geſinnten“ Hanauer Anzeiger war kürzlich zu leſen:

„Jn zwei großen Feldpoſtbriefen überſandte in liebens-
würdigſter Weiſe als früherer Stammgaſt Herr Ober-
leutnant Arnold vom 2. oſtaſiatiſchen Jnfanterie-Regiment
(früher im Jnf.-Reg. Nr. 166) geſtern dem Herrn Reſtaurateur
K. Schmitt Zur Sonne dahier einige China- Andenken in Ge-
ſtalt zweier langer Zöpfe, die Boxerführern abgeſchnitten
worden ſind. Die eigenartige Sendung erregte ſelbſtredend
bei ihrer Ankunft, namentlich an dem Stammtiſche der 166er,

große Freude. Jn dem Begleitſchreiben heißt es, daß
es zwei Zöpfe der zu Zeiten der Pekinger Schreckenstage grau-
ſamſten und gefürchteten Boxeranführer ſeien, die ihren ge
eigneten Platz in der Nähe der „Stiefel Eugeniens“ (Andenken
aus dem 70er Feldzuge, im Nebenzimmer der Sonne befind-
lich) finden dürften. Als wohlerzogener „Hunne“ habe er
dieſe Boxer, dieſe bluttriefenden Scheuſale, ſelbſtverſtändlich
nicht der militäriſchen Gewalt zum Kopfkürzen ausgeliefert,
ſondern ſich mit dem Abſchneiden ihrer Zöpfe begnügt.
Wenn er auch ſpät ſeinem Verſprechen nachkomme, ſo ſende er
dafür auch PrimaWare. Die Zöpfe haben eine Länge von
90 Zentimeter und können jedenfalls als eine Sehenswürdig-keit bezeichnet werden. Dem geäußerten Wunſche hinſichtlich

ihrer Anbringung wird ſelbſtverſtändlich Herr Reſtaurateur
Schmitt willfahren.“

Es iſt ein herrliches Ding die chriſtlich-deutſche Kultur am
Anfange des 20. Jahrhunderts.

Gaſtſpiel dentſcher Chinakrieger in Oeſtreich.
Ein Teil der heimkehrenden deutſchen Chinakrieger ſoll von

Trieſt aus nach Wien reiſen, um ſich dort dem öſtreichiſchen
Kaiſer vorzuſtellen. Ueber dieſe, gewiß nicht billige Spritztour
ſind die Oeſtreicher nicht ſonderlich entzückt. Die
Wiener Neue Freie Preſſe führt aus: 7

Gegenüber den außerordentlichen Vorſichtsmaßregeln, welche
in Deutſchland zur Verhütung der Einſchleppung anſteckender
Krankheiten durch die aus Oſtaſien zurückkehrenden Truppen
getroffen werden, mußte die Nachricht befremden, ein Bataillon
dieſer Truppen werde ſcheinbar ohne zwingende Not-
wendigkeit mit einem Lloyddampfer den Weg nach Trieſt
und von dort durch gaps Oeſtreich nach Deutſchland nehmen.
Das Blatt erwähnt, daß der Plan, eine Abteilung des deutſchen
Expeditionskorps über Trieſt und Wien zu dirigieren, der
Jnitigtive des Kaiſers Wilhelm entſprang, der dem Kaiſer
Franz, Joſeph eine Ehrung und Aufmerkſamkeit „erweiſen zu
ſollen“ glaubte, indem er den Wunſch ausſprach, d ein
Bataillon der heimkehrenden oſtaſiatiſchen Truppen dem Kaiſer
in Wien vorgeſtellt werden dürfe. Sobald die Zuſtimmung
erfolgte, wurde infolge beſonderen Auftrages des Kaiſers Wilhelm
das zweite Bataillon des deutſchen oſtaſiatiſchen Infanterie
Regiments Nr. 2 ausgewählt, welches zuletzt in einer voll
kommen ſeuchenfreien Gegend gelegen und einen außerordent-

weshalb nur von dem Geſuch des Schneider Mitteilung ge lich günſtigen Geſundheitszuſtand aufwies. Es wurde ferner

Mit einem lauten Schrei ſtürzte er zu Boden, während der
Mörder die Flucht ergriff, ſich den Hängen der Monts
Bleuſes zuwandte und zwiſchen den Felſen und Gebüſchen
verſchwand.

Soeurette war gerade nicht in der Nähe, ſie befand ſich in
der Milchwirtſchaft auf der anderen Seite des Parks. Die
Kinder ſtoben entſetzt nach allen Seiten auseinander und
ſchrieen, Ragu habe Herrn Lucas ermordet. Es vergingen
einige Minuten, ehe die Arbeiter herbeikamen und den Ver-
wundeten aufhoben, der bewußtlos geworden war. Rings um
ihn hatte ſich eine große Blutlache gebildet, die Stufen des
rechten Flügels des Gemeinhauſes, wo ſich die Schulen be-
fanden, waren davon gerötet, gleichſam damit getauft. Nie-
mand dachte an die Verfolgung des fliehenden Ragu. Die Ar
beiter waren eben im Begriffe, Lucas in einem benachbarten
Raume auf ein eiligſt hergerichtetes Lager zu betten, als der
Verwundete aus ſeiner Ohnmacht erwachte und mit ſchwacher
Stimme bat:

„Nein, liebe Freunde, zu mir nach Hauſe.
Man gehorchte ihm und brachte ihn auf einer Tragbahre

nach dem Häuschen, das er bewohnte. Unter Anwendung
großer Mühe und Sorgfalt legte man ihn hier aufs Bett,
wo z vor Schmerz und Blutverluſt wieder in Bewußtloſigkeit
verfiel.

Jn dieſem Augenblick eilte Soeurette herbei. Eines der
Mädchen hatte daran gedacht, ſie zu benachrichtigen, während
ein Arbeiter nach Beauclair lief, um den Doktor Novarre zu
holen. Als ſie Lucas regungslos, bleich und blutig auf dem
Bette liegen ſah, hielt ſie ihn für tot. Sie ſiel vor dem Bette
in die Knie, und in der Verzweiflung ihres Schmerzes verriet
ſie das Geheimnis ihrer Liebe. Sie nahm ſeine regungsloſe
Hand, bedeckte ſie mit Küſſen und ergoß in ſtammelnden Worten
alle ihre bezwungene, in die Tiefe ihres Herzens zurückgedrängte
Leidenſchaft. Sie nannte ihn ihr einziges Kleinod, das Teuerſte
ihrer Seele; da er dahin war, konnte ſie nicht mehr lieben,
konnte ſie nicht mehr leben. Und im Uebermaß ihrer Verzweif-
lung bemerkte ſie nicht, daß Lucas, von ihren Thränen benetzt,z ich gekommen war und ihre Worte mit unendlicher Zärt

ichkeit, mit unendlicher Traurigkeit vernahm.
Dann hauchte er mit ſ Stimme

arme Soeurette
r

„Sie lieben l O, meine arme, lcent n noch lebend zu ſehen, ſprang Soeurette

auf. Es war ihr nicht im geringſten peinlich, daß ſie ihr Ge
heimnis verraten hatte, ja ſie empfand ſogar ein Gefühl freu-
diger Erleichterung bei dem Gedanken, daß ſie nun nicht mehr
werde lügen müſſen. Und ſie wußte, daß ſie ihn ſtark genug
liebe, daß er niemals unter ihrer Liebe würde zu leiden haben.

„Ja, ich liebe Sie, Lucas, aber was liegt an mir Sie
leben, das iſt genug, ich bin nicht eiferſüchtig auf ihr Glück.
D. Lucas, leben Sie, leben Sie, und ich werde Jhre Dienerin
ſeinJn dieſem ſchickſalsſchweren Augenblicke, wo er dem Tode
nahe zu ſein glaubte, erfüllte ihn die Entdeckung dieſer ſtummen,
ſelbſtverleugnenden Liebe, die ihn wie ein guter Schutzgeiſt be
gleitet und bewacht hatte, mit ſüßer und ſchmerzlicher Be
wegung.
„Arme, arme Soeurette!
flüſterte er leiſe.

Wieder ging die Thür auf, und der Doktor Novarre trat
tiefbewegt ein. Er machte ſich ſogleich daran, die Wunde zu
unterſuchen, unter der Beihilfe Soeurettens, die er als aus
gezeichnete Krankenpflegerin kannte. Ein tiefes Schweigen
herrſchte, mit unausſprechlicher, angſtvoller Beklemmung er
wartete Soeurette den Ausſpruch des Arztes. Und wie ſprang
ihr Herz in froher Erleichterung, in ſeliger Hoffnung auf, als
der Arzt endlich ſagte, daß das Meſſer auf das Schulterblatt
getroffen habe, von dieſem abgelenkt worden war und keinen
edeln Teil verletzt hatte! Aber die Wunde war eine ſchreckliche,
der Knochen war gebrochen, und Komplikationen konnten ſich
ergeben. Es war augenblicklich keine ernſte Gefahr vorhanden,
aber die Geneſung würde ſicherlich eine ſehr langwierige ſein.
Aber doch, welche Freude, daß das Schlimmſte abgewendet
war!Lucas hielt die Hand Soeurettens mit einem ſchwachen, freu-
digen Lächeln in der ſeinigen. Dann ſagte er:

„Weiß es mein guter Jordan ſchon
„Nein, er weiß noch nichts, er iſt ſeit drei Tagen in ſeinem

Laboratorium verbarrikadiert; aber ich will ihn herführen. O,
n Freund, wie glücklich bin ich, daß Sie wieder geneſen
werden

Engelhafte, duldende Freundin!“

So e ſie noch beſeligt, ſeine Hand in der ihrigen haltend,
als die Thür wieder aufgeſtoßen wurde und Joſine herein-
ftürzte. war auf die richt von dem regerannt, verzweifelt, ſinnlos vor Schmerz. Es war alſo ein

S kkk“ÜÜÜ[ÜÜ,getroffen, was ſie ſo ſehr gefürchtet hatte! Irgend ein Elender
hatte ihr koſtbares Geheimnis verraten, und Ragu hatte Lucas
getötet, ihren Gatten, den Vater ihres Kindes. Nun hatte ſie
nichts mehr zu verbergen, ihr Leben war ihr wertlos geworden,
ſie wollte ſterben, bei ihm, wo ſie hingehörte.
Als er ſie ſah, ſtieß Lucas einen leiſen Schrei aus, und die
Hand Soeurettes fahren laſſend, ſtreckte er ihr beide Arme ent
gegen.

„O Joſine, Du biſt es, Du kehrſt mir wieder
„„Wankend vor Schmerz und Angſt und in der Schwere ihrer
ſchon weit vorgeſchrittenen Mutterſchaft ſank ſie an ſeinem Bette
hin. Er beeilte ſich, ſie zu beruhigen.

„Verzweifle nicht, meine Joſine, der Doktor giebt mir Hoff
nung, ich werde leben für Dich und unſer Kind.“

Jn einem tiefen, ſchweren Seufzer löſte ſich der furchtbare
Druck von ihrer Seele. Gütiger Gott, war alſo die Erfüllung
ihrer unbeſieglichen Hoffnung ſchon da, ſollte ſich das verwirk
lichen, was ſie gläubig vom Leben erwartet hatte, das ſo grau
ſam ſcheint und doch in ſeiner Weiſe ſein Werk thut Er ſollte
leben bleiben und nun hat dieſe abſcheuliche Blutthat ſie für
immer vereinigt, ſie, die einander bereits für immer gehörten!

„Ja, ja, ich kehre Dir wieder, Lucas, wir kehren Dir wieder,
und wir werden uns nie mehr, nie mehr trennen, da wir nun
nichts mehr zu verbergen haben. Erinnerſt Du Dich, daß ich
Dir verſprochen habe, daß ich zu Dir kommen werde an dem
Tage, wo Du meiner bedürfen wirſt, wo ich Dir nicht mehr
ein Hindernis, ſondern eine Gehilfin ſein kann, und daß ich
Dir das geliebte Kind mitbringen werde, das dann für uns
beide eine neue Quelle der Kraft ſein wird. Alle anderen
Bande ſind gelöſt, ich bin Dein Weib vor aller Welt, und mein
Platz iſt hier an Deinem Bettel“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Choleriſch. A.: „So, Dein Meiſter iſt gleich ſo ver

zweifelt
Lehrling: „Ja, gleich ſchlägt er die Hände über meinem

Kopfe zuſammen. Cuſtige Bl.)

e t n en



der Befcht ertellt, daß der Lloydd arauf we das Betäudt F

Rüſtung We anderes ans Land mitnehmen.
e

e uzzüges, vielKopfſchütteln verurſachen. Das Abenteuer hat dem deutſchen

119 Soldatenmiſz handlungen aus Fürſorge für
die Leute

Vor dem Oberkriegsgericht des 10. Armeekorps zu Braun
ſchweig ſtand in der vorigen Woche der 22 Jahre alte Unter
offizier Brandes wegen Mißhandlung Untergebener. Die An

elegenheit beſchäftigte die Gerichte ſchon zum vierten Male.
in Urteil, das gegen den Unteroffizier eine Strafe von

11 ten Gefängnis ausſprach, war aus formalen Gründen
aufgehoben, ein anderes, das ihn zu einem Jahr Gefängnis
verürteilte, vom Kriegsherrn als zu milde angefochten worden.
Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte ſeinen Unter
gebenen Seemann, auf den er es ganz beſonders abgeſehen
hatte, in unzähligen Fällen beim Turnen in die Schenkel
kniffen hatte. Auch hatte er einmal Seemann befohlen, ſich
völlig nackt in einen Eimer kalten Waſſers zu ſtellen und einer
Anzahl ſeiner Leute aufgetragen, den Seemann mit Schrubber
und Bürſten gehörig zu bearbeiten. Eines Tages ließ er ſeine
Korporalſchaft in zwei Gliedern antreten und ließ den See-
mann van dar tiebruten laufen, wobei ihm jeder der Ange
ſtellten einen Schlag oder Puff verſetzen mußte. Als einmal
Seemann ſeinen Schrank nicht gehörig in Ordnung hatte, warf
ihm Brandes Schuhe und Stiefel an den Kopf und empfahl
den übrigen Leuten in nicht mißzuverſtehender Weiſe, ihn einmal
ehörig in erzieheriſche Behandlung zu nehmen. Ferner mußteſech Seemann beim Turnen auf den Bauch in den Sand

legen und Brandes ließ ihn durch einen ſeiner Kameraden mit
der Naſe in den Sand ſtoßen. Bei einer Uebung mußten die
Leute ſich niederlegen und ins Gras beißen. Den Seemann
ſperrte Brandes mit noch einem Soldaten in ein Spind und
ließ ſie das Lied „Wo hat denn der Seemann ſein Geld“ ſingen.Ein anderes Mal mußte Seemann re die Müllgrube triechen,

auch hat Brandes ihn und auch andere Leute ſeiner Korporalſchaft
mit der Fauſt unters Kinn geſchlagen, daß das Blut aus Mund undNaſe quoll. Als ſich S. s der oben bezeichneten Waſſerprozedur

krank meldete, faßte ihn der Unhold an die Turge und würgte
ihn. Da Seemann jedoch dienſtunfähig war, bekam er zwei
Tage Schonung. Als eines Tages Seemann ſeinen Auzug
nicht in Ordnung hatte, drohte ihm der Angeklagte, „wenn
das nochmal vorkommt, ſteche ich Dich tot“. Auch andere
Soldaten waren von dem Angeklagten mehr oder weniger
ſchwer mißhandelt worden Ohrfeigen, Schläge, Stöße mit
dem Gewehrkolben auf die Bruſt oder vor den Leib waren an
der Tagesordnuug. Der Hauptmann ſtellte dem Angeklagten
ein gutes Zeugnis aus; er ſchilderte ihn als einen ſtrebſamen,
anſtändigen und gutgeſitteten Unteroffizier, deſſen Charakter
noch nicht gefeſtigt ſei; er glaube, fügte er hinzu, daß der Au
eklagte ſich nur aus übertriebenem Ehrgeiz und Fürſorge fürine Leute vergangen habe. Die Lsſuhrungen des Ver

treters der Anklage waren ſehr beachtenswert. Er wies darauf
hin, daß man von hoher Stelle auf die Ausrottung der Sol
datenmißhandlungen hinarbeite. Freilich werde dies wohl nie
ganz durchgeführt werden können, denn ſo lange die Armee
aus Menſchen beſtände, werde auch geſchlagen werden. Er ſei
aber doch der Anſicht, daß in dieſer Beziehung an manchen
Stellen der Oeffentlichkeit ſehr übertrieben werde. Es ſei auch
wohl erklärlich, wenn einem Vorgeſetzten, der fortwährend auf
paſſiven Widerſtand ſtoße, die Hand einmal locker werde, und
wenn dies einmal der Fall ſei, ſo dürfe der Schuldige zwar
der gerechten Strafe nicht entgehen, doch brauche man noch
nicht gleich, wie es vielfach geſchehe, „Holland in Not“ zu
rufen. Hierfür beantragte der Vertreter der Anklage 3 Jahre
Gefängnis und außerdem Degradation und zwar wegen
87 Fällen der Mißhandlung, 7 Fällen vorſchriftswidriger Be
handlung Untergebener, 3 Fällen der Anſtiftung Untergebener
zu ſtrafbaren Handlungen, eines Falles der Bedrohung, 2 Fällen
der Freiheitsberaubung und 20 Fällen der Beleidigung.Das ürteil lautete unter Aufhebung des e riuey
Urteils auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten und
Degradation. Die ſeit dem 4. Mai d. J. währende Unter-
ſuchungshaft wurde dem Angeklagten voll zur Anrechnung
gebracht.

Rebelliſche Bauern.
Jm Traunſteiner Wochenblatt, dem auptorgan des

Bairiſchen Waldbauernbundes und des bairiſchen
Bauern und Bürgerbundes war kürzlich zu leſen:
„Betrachten wir unſern Militarismus, das Penſions
weſen, die kühnen r a Was mußLand und Volk leiſten, um all' die teuren Sachen
zu ſchaffen? Was iſt der kleine Gewerbeſtand ſchon ſo nahe
daran, von einigen wenigen Jnduſtriemillionären eingeſackt zu
werden Und was reicht man dem Nährſtand für alle ſeine
Opfer? Geſetze nach dem Willen der oberen
Zehntauſend, Polizeiſtock, aber brav „Hurra“-
ſchreien, im übrigen s Maul halten!? Man ſoll nur
Umſchau halten und fragen im bairiſchen Hochgebirge, wie
Rechte und Eigentum gewürdigt, geſchützt und erhalten werden
und das Echo eines traurigen Liedes wird aus den Bergen

allen.“
Die Konſervativen werden an dieſen Bauern ihre helle Freude

haben.

Bürgerliche Preſzkorruption in Dresden. Als vor
kurzem ein Berliner Blatt die ſchwere Beſchuldigung erhob,
daß einige Redakteure in Dresden von der verkrachten Dres-
dener Kreditbank Geſchenke erhalten haben, erhob der Verein
der Dresdener Preſſe Proteſt gegen die Behauptung, daß Dresdener Blätter in Folge Beſtehung durch die verkrachte Bank

deren mißliche Lage verſchwiegen hätten. Die Entlaſſung von
fünf Redakteuren beſtätigt aber die Angaben über ſkandalöſeZuſtände in der Dresdener Preſſe. Es nd entlaſſen worden

die Handelsredakteure der Dresd. Nachr., des amtlichen Dresd.
Journals und der Dresd. Ztg. Bei zwei anderen Dresdener
Blättern ſollen Entlaſſungen bevorſtehen.

Um den toten Atheiſten Miquel ſtreiten ſich die geſchei
telten und geſchorenen Konfeſſionsſchnüffler. Die Ultramon
tanen nehmen ihn auf Grund ſeiner Tblunft aus einer katho-
liſchen Familie für ſich in Anſpruch, während die Evangeliſchen

uch deutſcher Chinakrieger in n wie ſo

feſtſtellen, daß der einſtige Kommuniſt ſpäter Mitglied der
evangeliſchen neralſynode geweſen iſt.

Wegen Gottesläſter und 8beleidi ineinem Geſpr ibet die e iſt in Nun
berg ein Maler G. Dietz zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt worden.

Ausland.
Frankreich. Der Zarenbeſuch nimmt ſeinen programm-

mäßigen Verlauf. Von Dünkirchen iſt Präſident Loubet mit
ſeinen moskowitiſchen Gäſten nach der alten Krönungsſtadt
Rheims gereiſt. Hier hat eine große Parade ſtattgefunden,
nach welcher der Zar die üblichen ſchönen und nichtsſagenden
Phraſen aufgeſagt hat. An den verſchiedenen Feſtlichkeiten mit
dazu gehörigen Tafelreden hat es natürlich auch nicht gefehlt.
Ein Kurioſium iſt noch zu erwähnen. Der Erzbiſchof von
Rheims ſollte ſeine Begrüßungsrede an den Zaren der Regierung
zur Begutachtung vorlegen. Derſelbe ging nicht darauf ein
und ſo mußte der Beſuch der alten Kathedrale durch das
Zarenpaar unterbleiben.

Die Pumpreiſe des Zaren giebt den bürgerlichen Schmocks
Anlaß zu den ſonderbarſten Schmierereien. S Erheiterung
unſerer Leſer folge hier das Erzeugnis eines ſolchen dürger-
lichen Berichterſtatters:

„Dem Figaro zufolge hat Präſident Loubet auf die Zarin
einen äußerſt günſtigen Eindruck gemacht. Sie ſoll erklärt
haben, er ſei äußerſt liebenswürdig und habe einen väterlichen
und ſanften Ausdruck. Es ſei ein Präſident, wie ſie ihn ſich
als Führer einer demokratiſchen Nation vorſtelle. Der ver-
ſtorbene Präſident Faure habe mehr das Ausſehen eines hohen
Herrn gehabt, der vergeſſen hatte ſeine Uniform anzulegen.
Präſident Faure ſei ein leitender Präſident geweſen, Loubet
ſei ein Präſident im Sinne eines Richters und Schieds-
richters.

Schön, nicht wahr
Niederlande. Eine fromme Thronrede hielt am

Dienstag dic Königin Wilhelmine bei Eröffnung der General-
ſtagten. Die obligatoriſche Unfallverſicherung müſſe eingeführtwerden und auch die Seefiſcher und die kindlichen Arbeiter

umfaſſen. Jn Vorbereitung ſei ferner die obligatoriſche
Kranken-, Alters- und Jnbaliditätsverſicherung. Um die
ſozialen Reformen zu ermöglichen, ſei eine Verſtärkung der
Staatseinkünfte erforderlich, in erſter Linie eine Reviſion des
Zolltarifs, bei welcher zugleich der Schutz der nationalen
Arbeit zu erhöhen ſei. Falls dieſe Reviſion die Bevölkerung
mit geringem Einkommen zu ſtark belaſten ſollte, werde man
bei den Beiträgen dieſer Bevölkerungsklaſſen zur obligatoriſchen
Verſicherung einen Ausgleich ſchaffen. Der übrige Teil der
Thronrede handelt von der Pflege des Chriſtentums, wozu
auch die Anſchaffung von neuen Schnellfeuergeſchützen, die ver
langt wird, zu gehören ſcheint.

China. Die Miſſionare werden wieder unver-
ſchämt. Der Frkf. Ztg. wird aus Shanghai geſchrieben Aus
Tſchangehfu in der Provinz Hunan kommt die Nachricht, daß
engliſche Miſſionare dort Grund und Boden zur Errichtung
von Kirchen und Häuſern nahe bei drei verſchiedenen Stadt-
thoren erworben haben. Darob herrſcht großer Jubel in Miſ-
ſionskreiſen man hofft offenbar, daß die früher ſo fremden-
feindliche Provinz Hunan mit ihrer anerkannt intelligenten Be-
völkerung nun bald ganz und gar von einem Saulus zu einem
Paulus werden werde. Die China Gazette kann jedoch nicht um
hin, darauf hinzuweiſen, daß wir es hier anſcheinend wieder
mit jenem Mangel an Takt und Zurückhaltung zu thun haben,
der auch von ſolchen Kennern Chinas, die den Miſſions-Be-
ſtrebungen im ganzen nicht abgeneigt ſind, ſchon oft beklagt
worden iſt. „Nach unſerer beſcheidenen Anſicht“, bemerkt das
Blatt, „iſt gerade die beleidigende Aufdringlichkeit, womit die
Miſſionare manchmal bei der Wahl der Platze für ihre Gebäude
verfahren und wodurch ſie gegen den Wind- und Waſſergeiſter
glauben der Chineſen verſtoßen, ein Hauptgrund, weshalb ſie
beim Volke verhaßt ſind. Andere, völlige unſchuldige Ausländer
haben dann hierunter mit zu leiden. Was würde man ſagen,
wenn Methodiſten vor den Thoren des Vatikan oder wenn
römiſch-katholiſche Prieſter vor den Eingängen zum Kreml pre
digen wollten! Dergleichen duldet man nicht einmal in Jndien,
obgleich es unter britiſcher Herrſchaft iſt; und in Mekka und
anderswo würden die Mohammedaner jedem, der es verſuchen
wollte, ſchön heimleuchten. Nur in China glaubt man ſich ſo
etwas herausnehmen zu dürfen. Die Miſſionsarbeit würde
hier mehr Erfolge haben, wenn ſie weniger aufdringlich zu
Werke ginge.“

Soziales.
Der Milchkrieg iſt am Dienstag von den märkiſchen

Agrariern in Berlin offiziell proklamiert. Schon ſeit längerer
t hat ſich dieſer Krieg vorbereitet. Die vom Oekonomierat
Ring in einer größeren Genoſſenſchaft und einem Genoſſenſchafts-
verbande vereinigten Milchproduzenten Brandenburgs, die fürdie Milchverſorgung Berlins in Betracht kommen, haben fur

langem den Milchhändlern der Reichshauptſtadt ihre Pachtver
träge gekündigt, um neue abzuſchließen, wonach die Händler
ſtatt bisher 12 nun 131/2 Pfennig für das Liter Milch zahlen
ſollen. Die Händler erklären, das ſei unmöglich, ohne den

dilchpreis im Kleinverkauf zu erhöhen und n die Berliner
Bevölkerung zur Hilfe auf in ihrem Kampfe gegen die Milch-
verteuerung. Sie haben den Abſchluß von Verträgen zu dem
höheren Preis verweigert und Milch außerhalb des Ringes zu
kaufen geſucht. So wird alſo der Krieg zwiſchen den Händlern
und Landwirten, bei dem die Konſumenten das ſehr intereſſierte
Publikum bilden, am 1. Oktober beginnen. Denn von dieſem
Termin ab ſoll die Milchzentrale, die Vereinigung von über
5000 Landwirten, wie Herr Ring verſichert, die Milch nur
noch zu den erhöhten Preiſen abgeben. Kaufen die Händler
nicht, ſo wird direkt an das Publikum zu billigerem Preiſe
verkauft. Wenn bis zum 15. Oktober keine Verſtändigung er-
zielt ſei, ſo wird die Zentrale am 1. November 300 Milchläden
in Berlin aufthun.

Ob dieſe Läden freilich beim Publikum viel Sympathie
finden werden, iſt eine andere Frage die Einſichtigeren
werden der Verſuchung billigerer Preiſe widerſtehen, da ſie
wiſſen, daß der Sieg der Milchzentrale den Weg zur Ver-
teuerung der Milch eröffnet. Mehr zu fürchten haben die
Milchhändler vom Milchmangel. Jn der Dienstagsverſamm-
lung behauptete Herr Ring, daß ihre Verſuche, in Pommern,
Mecklenburg uſw. Lieferungsverträge auf Milch abzuſchließen,
meiſt mißglückt ſeien. Die Milchhändler hätten nur unzu-
reichende Milchmengen auftreiben können. Jn der Verſamm-
lung ward übrigens der liebe Gott in ausgiebiger Weiſe als
Bundesgenoſſe der Agrarier angerufen.

BDarteinachrichten.
Ein trauxiges Kapitel aus der Arbeiterbewegung.

Genoſſe KnollBerlin macht in der bisher von ihm redigierten
Steinſetzer Zeitung bekannt daß er durch ſchändliche

Machinationen einzelner Mitglieder ſeiner St
werkſchaft gegwän en ſei, ſowohl ſein Amt als
Vorſitzender des Steinſetzer- Verbandes als guch
ſeinen Redakteurpoſten am Verbandsorgan nieder
zulegen. Da uns die Steinſetzer-Zeitnug nicht zugeht,
wollen wir uns vorläufig damit begnügen, einige Bemerkungen
aus dem Verbandsorgan der Zimmerer zu dem Fall abzu
drucken. Es ſchreibt

„Nur mit tiefem e kann man den Artikel leſen der
in jeder Zeile die Verzweiflung eines geiſtig und mora
liſch Gemarterten wiedergiebt, und ſelbſt, wenn man mit
dem Schritte Knolls nicht einverſtanden ſein kann, muß ſich
das tiefſte Mitgefühl regen mit einem Manne, deſſen Wider
ſtandskraft durch die tauſend und abertauſend Nadelſtiche, die
jeder im öffentlichen Leben Stehende ſich gefallen laſſen muß,
und die namentlich unſeren r und Parteit nicht erſpart bleiben, vollſtändig gebrochen wor

Die geſamte Partei und Gewerkſchaftspreſſe wird hoffentlich
einmal mit eiſernem Beſen gegen dieſe traurigen Geſellen vor
gehen. Anſtatt daß den exponierten Genoſſen der all
tägliche ſchwere Kampf mit den Gegnern dadurch er
leichtert wird, daß die Parteigenoſſen allerorts jenen
nur in etwas entgegenkommen, wird geſtänkert und ge
nörgelt, wird an kleinlichen Dingen mit wahrer Wolluſt
herumgekaut, wird Kouliſſenarbeit gemacht, wird in ge
heimen Konventikeln oder hinter dem Biertiſch gerade
zu in die Gedärme der exponierten Parteigenoſſen ge
gangen, wird oft, ſehr oft in der ſchofelſten Weiſe ge
hetzt und genörgelt, wird geheime Abſägerei betrieben,
ediglich nur aus Neid und Scheelſucht, gepaart mit

Dummheit, dann auch wohl Haß Fürwahr, das Kapitel
iſt wert, einmal in Leitartikeln behandelt zu werden.

Eine ausſichtsreiche Reichstags-Erſatzwahl ſteht uns
bevor. Wie der Rheiniſche Kurier meldet, iſt der Abgeordnete
L. Wintermeyer, Vertreter des Reichstags Wahlkreiſes Wies
badenRheingauUntertaunus, geſtorben. Wintermeyer iſt als
Vertreter der Freiſinnigen Volkspartei im Jahre 1898 in der
Stichwahl gegen unſren Genoſſen Quarck gewählt worden. Jn
der Hauptwahl ſtand die Sozialdemokratie obenan mit 8050
Stimmen, während Wintermeyer 7740 erhielt, der Zentrums
kandidat 5368 und die deutſche Reichspartei 3131 Stimmen. Jn
der Stichwahl erhielt dann Wintermeyer faſt ſämtliche konſer
vative und Zentrumsſtimmen, nämlich 15205, Quarck aber 10499

Gewerkſchaftliches.
Die Militäreffekten-Gürtler, die zumeiſt im Deutſchen

MetallarbeiterVerbande organiſiert ſind, haben im Laufe der
vorigen Woche an ihre Unternehmer die Forderung geſtellt, an
Stelle der bisherigen zehnſtündigen Arbeitszeit die neunſtündige
bei gleichen Löhnen einzuführen, ſo daß zum 1. Oktober in fat
allen Betrieben die neunſtündige Arbeitszeit ein fiſtpt w
Nur in zwei Betrieben dürfte ies nicht der Fall ſein. Hier
liegt es aber nicht an den Unternehmern, ſondern an den Ar
beitern, welche, obwohl die Unternehmer bewilligten, erklärt
haben, lieber zehn Stunden arbeiten zu wollen.

Hoffentlich kommen dieſe ſonderbaren Schwärmer für lange
Arbeitszeit doch noch zu der Einſicht, daß die Jnnehaltung des
Neunſtundentages im Jntereſſe aller Berufsangehörigen liegt
und daß nur mangelnde Einſicht ſich gegen einen derartigen
Fortſchritt, wie die. Verkürzung der Arbeitszeit, ſträuben kann.

Ausland.
Oeſtreich. Streikende Schriftſetzer. Jnfolge einer

Polemik in der L Jndipendente gegen die Schriftſetzer trat das
Perſonal von 3 Trieſter Druckereien in den Ausſtand. L' Jndi-
pendente und mehrere andere Blätter ſind gezwungen, in redu
ziertem Formate zu erſcheinen.

Berſammkungsberichte.
Müller.

Jn der heutigen Mitgliederverſammlung, Sonntag, den 15. Sep
tember, beſchäftigte man ſich zunächſt mit dem Erheben der
Beiträge. Auch wurden wieder drei neue Mitglieder aufge-
nommen. Dann wurde von der Lohnbewegung der Breslauer
Mühlenarbeiter Bericht erſtattet und konſtatiert, daß die Lohn-
forderung zu gunſten der letzteren beigelegt ſei, ſo daß ein
Streik erfreulicherweiſe nicht nötig geweſen. Die Anregung
der Hauptverwaltung, Gründung von Lokalfonds, wurde eben-
falls beſprochen. Ferner wurde bemängelt, daß im Statut der
Name des Hauptkfaſſierers gedruckt ſteht, dieſes könne in Zukunft
zu Mißverſtändniſſen führen.

Dann wurde vom Gewerkſchaftskartell von ſeiten des Dele
ten Mitteilung gemacht und in erſter Linie zum beſſeren

e uch der Gewerkſchaftsverſammlungen angeſpornt, ſowie über
die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen und die Aufſtellung
eines Kandidaten debattiert, ferner über die Entſendung
eines GewerbegerichtsBeiſitzenden zum Lübecker Kongreß, des
gleichen Arbeitgeber, desgleichen über die Anſtellung eines zweiten
Arbeiterſekretärs. Weiter wurde über den Arbeitsnachweis ge
ſprochen und ein neuer Kontrolleur hierzu gewählt, und zwar
der Kollege Fiſcher. Bei Verhinderung eines Kontrolleurs
oll der Vereinswirt ermächtigt ſein, die Geſchäfte zu vertreten.

ann wurde noch auf unſere am 29. d. M. ſtattfindende Gene-
ralverſammlung aufmerkſam gemacht. (Eingeg. 19. ds.) C. K,

Handels-, Transport und Verkehrsarbeiter.
Am Sonnabend, den 14. ds., fand unſere Mitglieder Ver

ſammlung in der Moritzburg ſtatt. Zum erſten Punkt ſprach
Koll. Möwes über die Lage der Kohlenarbeiter und -Arbeite-
rinnen. Er führte dabei u. a. aus, daß die Arbeiterinnen den
Arbeitern ren machten, indem ſie in vielen Fällen mehr
als die Arbeiter verdienen und dadurch viele Arbeiter brotlos
würden. Daran ſeien aber weder die Arbeiterinnen noch die
Arbeiter ſchuld, ſondern die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe. Wür-
den die Arbeiterinnen für die weiblichen Arbeiten, die ihnen
zukommen, ſo viel verdienen, daß es zum Leben ausreicht, ſo
würden ſie keine Männerarbeit verrichten und ſo den Arbeitern
Konkurrenz bieten. An der Diskuſſion beteiligten ſich verſchie-
dene Redner, welche ſich dahin ausſprachen, daß, wenn die
Kohlenarbeiter und Arbeiterinnen ihre Lage verbeſſern wollen,
ſie ſich Mann für Mann dem Verbande der Handels, Trans-
port und Verkehrsarbeiter anſchließen müßten, denn nur dieſer

w ſtande, ihre Jntereſſen zu vertreten und Abhilfe zu
affen.
Zum 2. Punkt, Abrechnung vom 2. Quartal, erſtattete der

Kaſſierer Bericht. Derſelbe ergab eine Einnahme von 910.42
Mark, eine Ausgabe von 628.85 M., ſomit verbleibt ein Ueber
r ten 281.57 M. Hierauf wurde dem Kaſſierer Decharge
erteilt.

Unter Verſchiedenem wurde der Fall mit dem Verband der
Brauer nochmals verhandelt und die Ortsverwaltung nebſt
einer Kommiſſion, beſtehend aus den Koll. Mirdorf und
Raue, beauftragt, den Fall in der nächſten Kartellſitzung zur
Sprache zu bringen. Hierauf erfolgte Schluß der Verſamm-
lung. (Eingeg. d. 18. ds.) K. R.

Der Tump.
Von Theodor Storm.

Und bin ich auch ein rechter Lump,
So bin ich deſſen unverlegen;
Ein frech Gemüt, ein fromm Geſicht.
Herzbruder, ſind ein wahrer Segen!
Links nehm' von Chriſti Mantel ich

Ein Zipfelchen, daß es mir diene,
Und rechts Du glaubſt nicht wie das deckt,
Rechts von des Königs Hermeline.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in alle
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4 Teller ſgeriypt S Pſ. Glastellerchen ff. Pufter, kriſtallweiß 10, 7, 6 u. S Pfq.
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Terrinen mit Decel 35 Pf. Kuchenteller Glas, Rokoko-Muſter 36 u. 25 Pfg.
Terrinenm groß 68 und 48 Pfg. Glasschalen Kompotieren Satz 50 Pf.

M F Zuckerschalen 22 ind 15 Pfg.Cinen Poſten Terrinmenm ſekvoriert 75 Pfg. Zitronenpressen I1 Pfg.
Einen Poſten KKartoſtelschüsseln 50 Pfg. Rierikriige Glas 50, 45, 22 Pf.

mit Deckel, dekvriert Stürzfaschen 50, 22, 12 Pf.
BFettnapre im T Parh 4 H. rFettnmäpfoe größer weiß 12 in) 10 ff. Rutterglocken fein geſchlifen 95 75

Suppenschüsseln 60 und 38 ff. diZackenschüsselm yveiß 28, 20 und 15 Ffp. rZackenschüsseln hlau 38, 25, 18 Ffp. i r
Satz Schüsseln riß s ſ. Garcdinenstangen 35, 5, 55 ſo.Sair Schügsein in 35 m 95 ſ. Zuggardinen-Binrichtg. 2 Pfg.

BRosettenm, Paar IS, 22, 35, 45 Pfg.

m

3 t

Salz- und Mehlmesten ff. dekeriet 6G8 ff.

54 6r, Ulrichstr. 54 54 6r, Ulrichstr. 54.

Achtung, Gewerlggate

Die Broſchüre:

Dir vvlüöſende Mulzrvlgeit
iſt erſchienen und liegt in der

VolIKkKspuchhan dung
zur Abholung bereit.

I. G. Wedy-Ponoe
l L

Leipzigerstrasse 6.

Boftfedern, wie hen
7 Niserne RovslolIen.

Zautab als von 15 Mark anIa. Nordhäuser Qualität Pertige Betten r
offeriert die Kautabakfabrit von Bettfedern von T per h

beim Anblick Jhrer z es ſieht alles noch ſo gediegen undſchönen, ſoliden Möbel- Ausstattung. neu aus, und Sie haben dieſe S Sachen
doch ſchon vor ſo vielen Jahren angeſchafft. Bei wem hatten Sie ſelbige ſ. Z. gekauft

Es iſt eben nicht einerlei wo ich kaufe, wir z. B. haben, ebenſo viele meiner Bekannten, bei der

MöbelFahrik mit Dampfbetrieb

Gebr. r r r et Hallea. S.
gekauft, und können nur ſagen, daß wir in jeder Beziehung gut, reell und preiswert gekauft haben und
dieſe Herren ſtets ſehr gern weiter empfehlen werden

Laſſen S ie ich doch den neueſten Möbel-Praeht-Katalog mit vielen Lichtdruckbildern kompletterZimmer Einrichtungen zuſchicen. da können Sie ſich zu Hauſe alles ſchön ausſuchen und berechnen, beſſer
c es Jhnen mich geboten werden. Alſo ſchreiben Sie doch danach.

N. B. Dieſen Katalog verſendet obige Firma an Jntereſſenten ſtets gratis und franko.

r M W. uchenau,
Masspresssteine, böbmische I. Ste IVohlen

u r h G. A. Teichmann z Matratzendo GerSnn n R. Kranuſeuſtraße. b ben im Sachſen von 6 M. per Stück.
h Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. Herrn Am. Albrecht, Lindenſtr,

a Herrn Aug. Gross, Geiſtſtr. 5Grosser övel Rusverkauf: “Seno
Wegen hre 57 Aufgabe meines Lagers verkaufe ſämt Bruch ehokolade

liche Möbel, S piege und Polsterwaren garantiert rein Jzu en billigſten und J ehezirasse 16. A. Brauer reitesitasse 16. a Mit oD i Jaeger, Br 2 7 2ääü2 7 2 27Verlag und für di e Juſerate verantwo rti lich Aug uſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaf s un (E, G. m, b. O. dal a. S.

Eiserne Bettstellen za e.
Strohsäcke von 2 M. an.

h Sechlafdecken
Sehlafdecken

e Die Heiehtinng meiner Hetton Ausstollung ist
nueh Miehikäufern gern geatattot.



Seilage zum Volksblatt.
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Ankerſtraße,
Bärgaſſe,
Barfüßerſtraße,
Bechershof,
Bergſtraße,
Gr. und Kl. Berlin,
Bölbergaſſe,
Kl. Brauhausſtraße,
Brüderſtraße,
Dachritzſtraße,
Domplatz,
DomſtraßeDreyhauptſtraße,

Flutgaſſe,Freudenplan,
Fürſtenthal,
Graſeweg,
Gutjahrſtraße,
Hackebornſtraße,

Albert Schmidtſtraße,
An der Baderei,
Bäckerſtraße
Bertramſtraße,
Böllbergerweg,
Brunoswarte,
Deyboldsgaſſe,
Eckſteinſtraße,
Fiſcherplan,
Gerberſtraße,
Geſeniusſtraße,
Glauchaerſtraße,
Gommergaſſe,
Hafenſtraße,

Wahllokale.
1. Wahlbezirk, Kaiſerſäle, Große Ulrichſtraße Nr. 512

Hanfſack, Mühlpforte, Gr. und Kl. Schloßgaſſe,d Neunhäuſer, Schmeerſtraße,anzleigaſſe, Nikolaiſtraße, Schmalegaſſe,
Karzerplan, Oleariusſtraße, Schülershof,Kaulenberg, Packhofsgaſſe, Schulſtraße,Gr. und Kl. Klausſtraße, Paradeplatz, Sperlingsberg,Kleinſchmieden, Pfälzerſtraße, Spiegelſtraße,
Kühler Brunnen, Poſtſtraße, Steinbocksgaſſe,Kuhgaſſe, Alte Promenade 1-11, Gr. Steinſtraße 1--19 und 73
Kutſchgaſſe, Ranniſcheſtraße I-9 u. 14-23, bis 88,
Leipzigerſtraße 1--25 u. 86—-106, Rathausſtraße, Kl. Steinſtraße,
Gr. und Kl. Märkerſtraße, Ritterſtraße, Sternſtraße,An der Marienkirche, Rittergaſſe, Thalamtſtraße,Alter Markt, Robert Franzſtraße, Trödel,Marktplatz, Salzſtraße,, Tuchrähmen,Meteritzſtraße, Salzgrafenſtraße, Gr. und Kl. Ulrichſtraße,Mittelſtraße, Gr. und Kl. Sandberg, An der Unuiverſität,Mühlberg, Schlamm, Zapfenſtraße,Mühlgaſſe, Schloßberg, genkerſtraße 16 und 11-17.

2. Wahlbezirk, Paradies, Ratswerder Nr. 3:
Hallorenſtraße, Mausfelderſtraße, Schwetſchkeſtraße,Herrenſtraße, Mauerſtraße, Spitze,Hirtenſtraße, Mittelwache, Steg,Holzplatz, An der Moritzkirche, Taubenſtraße,Huttenſtraße 1, Moritzkirchhof, Tholuckſtraße,Jakobſtraße, Moritzzwinger, Thorſtraße 15--54,Rellnerſtraße, Nenugaſſe, Unterplan,Kuttelhof, Paradiesgaſſe, Weingärten,Langeſtraße, Pulverweiden, Werdergaſſe,Leoſtraße, Ranniſcheſtraße 13, Wieſenſtraße,Lerchenfeldſtraße, Ratswerder, Zenkerſtraße 710,Lilienſtraße, Saalberg, Zwingerſtraße.Ludwigſtraße 1-25 und 30 Schützenſtraße,

bis 50, An der Schwemme,
3. Wahlbezirk, Schramms Reſtauration, Merſeburgerſtrafze Nr. 51:

Huttenſtraße Nr. 2, 2a, 2b,
2d, 3, 6 und 10,

Ladenbergſtraße,

Neue Leipzigerchauſſee,n Merſeburgerſtraße Nr. 30--151,
Merſeburgerchauſſee,

Schmiedſtraße,
Schloſſerſtraße, Thüringerſtraße.

4. Wahlbezirk, Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße Nr. 29:
Merſeburgerſtraße 152—154.

Annenſtraße,
Beeſenerſtraße,
Beeſenerweg,
Bernhardyſtraße,
Bruckdorferſtraße,
Buggenhagenſtraße,
Canſteinſtraße,
Dieskauerſtraße,

Anhalterſtraße,

n rAm Bauhof,
Blücherſtraße
Gr. Brauhausſtraße,
Büſchdorferſtraße,
Canengerweg,
Charlottenſtraße,
Crondorferſtraße,
Delitzſcherſtraße,
Dorotheenſtraße,
Dzondiſtraße,

De rreße
Berlinerſtraße,
Bismarckſtraße,Deſſauerſtra e,

Feldſtraße,
Forſterſtraße 2530,
Janseoſenweg,
Freiimfelde,

n S 42--76,Friedrichſtraße I 130 und 49
bis 70,

Frieſenſtraße,
Frohe Zukunft,
Goetheſtraße,

Adolſſtraße,
Advokatenweg 113 und 30

bis 48Albrechtſtraße,
Bernburgerſtraße,
Blumenſtraße,
Blumenthalſtraße,
Böckſtraße,
Brandenburgerſtraße,
Breiteſtraße,
Burgſtraße 3245,
Erneſtusſtraße,

leiſcherſtraße,
Friedrichsplatz,
Friedrichſtraße 1448,

Advokatenweg Nr. 14—290,
Belfortſtraße,
Birkenwäldchen,
Große und Kl. Brunnenſtr.,
Burgſtraße Nr. 131 und 46

bis 72,
Cröllwitzerſtraße,
Dölauerſtraße,
DomäneEichendorffſtraße,
Elſäſſerſtraße,
Fährſtraße,
Falkſtraße,

Angerſtraße,
Angerweg,Bahnhofſtraße,
Brachwibuerſtraße,
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5. Wahlbezirk, Osborgs Bellevue, Lindenſtraße 78:

Dryanderſtraße, Lutherſtraße Streiberſtraße,Flottwellſtraße, Melanchthonſtraße, Südſtraße,Hochſtraße, Merſeburgerſtraße 8--29 und Thomaſiusſtraße,
Königſtraße 24—72, 155--1606, Thorftraße Nr. 114 u. 5563,
Liebenauerſtraße, Paul Riebeckſtraße, Turmſtraße,
Lindenſtraße, Pfännerhöhe, L. V. rLudwigſtraße 26——29, Raffinerieſtraße, e,Lützenerſtraße, Röpzigerſtraße, Wolfſtraße.

6. Wahlbezirk, Goldener Hirſch, Leipzigerſtraſze 63:
Forſterſtraße 124 u. 31-58, Krukenbergſtraße, Niemehyerſtraße,

Fran Kurzegaſſe, Parkſtraße,Franckeſtraße, Landsbergerſtraße, Prinzenſtraße,
Freiimfelderſtraße 1--41 u. 77

bis 120,
Germarſtraße,

Landwehrſtraße,
Leipzigerſtraße 26—86,
Magdeburgerſtraße 1-14 und

Neue Promenade,
Ranniſcheſtraße 10-12,
Reideburgerſtraße,

Gottesackerſtraße, 40 bis 68, Riebeckplatz,
Am Güterbahnhof, Marienſtraße, Nöſerſtraße,Hagenſtraße 1 6, Martinsberg 11--24, Steinweg,Wer in eſtraße, Martinſtraße, Thielenſtraße,irchnerſtraße, Meckelſtraße, Töpferplan.
Königſtraße 1-23 u. 73 94,

7. Wahlbezirk, Sporthotel,
Merſeburgerſtr. I--7 u. 161--170,

Große Steinſtraße Nr. 27:
Grünſtraße, Krauſenſtraße, Schillerſtraße,Gütchenſtraße, Kronprinzenſtraße 17-36 und Schimmelſtraße,
Hagenſtraße 7, 65 bis 84, Sophienſtraße,Alte Halberſtädterſtraße, Leſſingſtraße, Gr. Steinſtraße 20--72,
Hardenbergſtraße, Luiſenſtraße, Uhlandſtraße,
Harz 38 52, Luckengaſſe, Unterberg,Hedwigſtraße, Ludwig Wuchererſtraße 15-27 Viefktoriaſtraße 14--67,

und 6086,. Viktor Scheffelſtraße,Hordorfer traße, Magdeburgerſtraße 15-39, Viehhofſtraße,
ahnſtraße, Margaretenſtraße, Weidenplan,Raiſerplab, Marthaſtraße, Wilhelmſtraße,

Malieirers 1--10, Zinksgartenſtraße.
Kapellengaſſe, Mühlrain,Karlſtraße, Alte Promenade 1235,
8. Wahlbezirk, Weiß;bierſalon, Bernburgerſtraſze Nr. 24:

Fritz Reuterſtraße, Am Kirchthor, Scharrenſtraße,Gartenſtraße, Kronprinzenſtraße 1-16 und An der Schleuſe,
Geiſtſtraße, 37 bis 64 und 85-100, Steinmühle,Georgſtraße, Kurfürſtenſtraße, SGut Gimritz, Lafontaineſtraße, Triftſtraße 16—309,Göbenſtraße, Srentesſtraße, Uleſtraße,
Händelſtraße, Leitergaſſe, Viktoriaplatz,Harz 1-37, Ludwig Wuchererſtr. 28—59, Viktoriaſtraße 1--13 und 68
deinrichſtraße, Moltkeſtraße, bis sHenriettenſtraße, Mühlweg, Gr. Wallſtraße,Hermannſtraße, Neumarktſtraße, L. Wallſtraße,Hoheſtraße, Raßrin Weinberg,Hohenzollernſtraße, Reichardtſtraße, Wettinerplatz,gee Reilſtraße 1-21 u. 115--134, Wettinerſtraße,
loſterſtraße, Roonſtraße, Dorkſtraße.

9. Wahlbezirk, Gaſthof zum Mohr, Burgſtraße Nr. 72:
Felſenſtraße, Landgeſtüt, Schmelzerſtraße,Friedenſtraße, Leopoldſtraße, Schützenhof,Fuchsbergſtraße, Lettinerſtraße, SchulbergGabelsbergerſtraße, Lothringerſtrafßze, Seebenerſtraße I--40 u. 51
Galgenberg, Mötzlicherſtraße, Seydlitzſtraße,Giebichenſteinerſtraße, Nordſtraße, Thalſtraße,Triftſtraße 1-15 u. 40--54,Peſtalozziſtraße, V

orwerk Kreuz,
Gneiſenauſtra g.

Platanenſtraße,Gr. und Kl. Goſenſtraße,
Kabelhäuſer, Rainſtraße, Waſſerweg.Klausbergſtraßze, Reilſtraße Nr. 22-114, Weißenburgſtraße,
Königsberg, Rofenſtraße, Wittekindſtraße,Körnerſtraße, Saalſchloßſtraße, Wörthſtraße,
Kurallee, Schleifweg, Ziethenſtraße.10. Wahlbezirk, Roter Adler, Trothaerſtraße Nr. 15:
Cöthenerſtraße, Oppinerſtraße, Saaleſtraße,Götſcheſtraße, Petersbergſtrabe, Schleuſenſtraße,Kreisſtraße, Pfarrſtrabe, Seebenerſtr. 40a, 40b u. 41--50,Morlſtraße, Plan, Trothaerſtraße.

Halle a. 5., Sonnabend den 2l. September 1901.

Lokales und Proviuzielles.
Halle, 20. September.

Gewerbegerichtswahl.
Nebenanſtehend bringen wir die Wahllokale zu der am

Montag ſtattfindenden Gewerbegerichtswahl. Die Straßen
ſind alphabetiſch geordnet, ſo daß es jedem Wähler ein leichtes
iſt, das Wahllokal aufzuſuchen, in welchem er ſeine Stimme
abgeben kann. Der Stimmzettel iſt von jedem Wähler, mag
er Arbeiter oder Arbeitgeber ſein, am nächſten Montag während
der Wahlſtunden von früh 8 bis mittags 1 Uhr perſönlich
abzugeben. Und zwar ſteht es den Arbeitgebern frei, ob
ſie in demjenigen Wahlbezirk wählen wollen, in welchem ſie
wohnen oder in dem, wo ſich ihre gewerbliche Niederlaſſung
befindet.

Die Arbeiter haben in demjenigen Wahlbezirke ihr Stimm-
recht auszuüben, in dem ſie am Wahltage beſchäftigt ſind.

Auch diejenigen Arbeiter, welche nicht in Halle ſondern aus-
wärts wohnen, ſei es im Saalkreiſe oder in einem anderen
Kreiſe oder Lande, aber ſeit mindeſtens einem Jahre in Halle
beſchäftigt ſind, dürfen an der Wahl zum Gewerbegerichte teil-
nehmen und zwar haben ſie gleichfalls in dem Bezirke zu
wählen, in dem ſie am Wahltage beſchäftigt ſind.

Dagegen müſſſen ſolche Arbeiter, die zwar in Halle wohnen,
aber außerhalb Halles, gleichgiltig wo, beſchäftigt ſind, in dem
jenigen Wahlbezirke abſtiimmen, in dem ihre Wohnung ſich
befindet.

Nicht wahlberechtigt ſind ſolche Arbeiter oder Arbeitgeber,
welche das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, nicht
Anhörige eines deutſchen Bundesſtaates ſind, noch nicht ein
Jahr in Halle wohnen oder arbeiten, im letzten Jahre für ſich
oder ihre Familien Armenunterſtützung erhalten, aber dieſelbe
noch nicht zurückgezahlt haben, das Wahlrecht durch gerichtliches

Urteil verloren haben, durch Urteil in der Verfügung über ihr
Vermögen beſchränkt ſind oder ſich wegen eines Verbrechens in
Unterſuchung befinden.

Gewerbliche Arbeiterinnen ſind leider gleichfalls nicht wahl-
berechtigt.

Die Formulare behufs des Nachweiſes der Wahlberechtigung
liegen heute und morgen im Arbeiterſekretariat während
der üblichen Bureauſtunden aus. Die Arbeitsloſen
werden beſonders an ihre Pflicht gemahnt. Sie brauchen ſich
nur auf der Polizeiwache des Bezirks, in welchem ihre Woh
nung liegt, die entſprechende Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen.
Die Polizeireviere ſind dazu verpflichtet; Gebühren ſind dafür
ſelbſtverſtändlich nicht zu entrichten.

Arbeiter, Genoſſen! Wir haben bei der letzten Wahl
vor zwei Jahren auf unſere Arbeitnehmerliſte 2856
Stimmen vereinigt vor vier Jahren ſogar 3040
Stimmen. Entſprechend der Zunahme der Arbeiterzahl
während dieſer Zeit müſſen bei der diesjährigen Wahl
unſere Stimmen eine erhebliche Steigerung erfahren.
Die Arbeiterſchaft hat dafür Sorge zu tragen. Das
Gewerbegericht iſt für die Sicherheit der Rechtsverhält-
niſſe des Arbeiters einfach unentbehrlich. Alſo auf zur
Wahl!

Die Debatte über das warme Frühſtück der
Schulkinder

in der letzten Sitzung des Stadtverordnetenkollegiums hatte
bereits ein kleines Vorſpiel im Bürgerverein für ſtädtiſche
Jntereſſen. Ende voriger Woche hielt dieſer ſeine Sitzung ab
und beſchäftigte ſich mit dieſer Angelegenheit. Jm Bericht
heißt es darüber:

Gegen die Verabfolgung eines warmen Jrrä an ſolche
Kinder unſerer Volksſchulen, die es zu Hauſe nicht haben
können, war man durchaus nicht, nur ſollte man in der Humani-
tät nicht zu weit gehen, da dies mitunter ſehr ausgenützt
wird. Bemerkt wurde hierzu, daß unſere Armenpfleger hierbei
ein Wort mitzureden haben und daß dieſe ſchon dafür ſorgen,
daß einer ſolchen Wohlthat nur wirklich bedürftige Kinder
teilhaftig werden.

Der Bürgerverein hatte gar nicht ſo unrecht, wenn er von
ſeinem Standpunkte aus den Armenpſlegern die Ausſonderung
der „Würdigen“ zuwies. Er hätte noch weiter gehen und den
Magiſtrat erſuchen müſſen, dem Vorſitzenden der Armendirektion,
Herrn Stadtrat Pütter, das Oberkommando bei der Aus-
wahl der „Würdigen“ zu übertragen. Dann wäre ſeine An-
regung wirklich auf fruchtbaren Boden gefallen. Um einen
Titel für dieſen Poſten hätte man gleichfalls nicht verlegen zu
ein brauchen. Herr Pütter hätte gegen die Bezeichnung Früh-e Drerkemnnſſet gewiß nichts einzuwenden gehabt. Denn

der Eifer, mit welchem er ſich am Montag der Sache annahm,
ſetzt großes Verſtändnis für die wahre Beurteilung des Almoſen-
weſens voraus. Man muß die Rede des Herrn Pütter wirk-
lich zweimal leſen, wenn man weiß, daß ſie von dem Vor
ſteher der Armendirektion gehalten worden iſt. Die Beſchäfti-
gungsloſen ſollten auf das Land gehen und bei der Rüben-
ernte ſich Beſchäftigung ſuchen, eine Menge Geld könnte dabei
verdient werden die Bedürfnisfrage müſſe geprüft werden

es gebe Arbeiter, denen das Frühſtück nicht geſe die keine
Ehre und kein Gewiſſen im Leibe hätten und lieber im Bette
bleiben würden, als für ihre hungernden Kinder zu ſorgen
dieſe und ähnliche Redeblüten zierten den Gedankengang des
Mannes, weicher die Leitung des Armenweſens in einer Stadt
in der Hand hat, welche im letzten Jahre für das warme
Frühſtück der Schulkinder allein über 4800 M. m hat,
um nur dem dringendſten Bedürfnis abzuhelfen. Er jammert
über einzelne unliebſame Erſcheinungen und hat ſich während
ſeiner langen Amtszeit noch nicht einmal einen großen, vor
urteilsloſen Blick verſchaffen können. Er empfiehlt die Land
arbeit und kann ſich jeden Tag davon überzeugen, daß beim
beſten Willen nicht von heute auf morgen der Jnduſtriearbeiter
einen brauchbaren Landarbeiter abgeben kann. Er ſpricht von
den liederlichen Eltern, die im Bette liegen bleiben, anſtatt für
ihre Kinder zu ſorgen, und ſtellt dieſe Ausnahmefälle als
Regel hin, ohwohl er täglich beobachten kann, wie ſchwer es



manchem Arbeiter wird, g. Armenunkerſtidung nehmen. ü die t durch
keinerl enſchenkenntnis beeinflußte Auffaſſung, T jeder

Lieber könneneinzelnen Aeußerung des Herrn Pütter
zehn bedürftige Schulkinder Hunger leiden, weil vielleicht ein
nichtbedürftiges Schulkind auch einmal ein Brötchen und etwas
Mehlſuppe bekäme, anſtatt das umgekehrte Verhältnis walten zu

lagen Wir nur, die Beſitzenden, die en
haben Ehre, die Armen, die Elenden klammern ſich frivol an
den Stadtſäckel, weil ſie nicht arbeiten wollen. Das iſt die
Logik Pütters, das iſt vielleicht die Auffaſſung des Stadtſchulrats
Brendel und nicht zuletzt unſeres Magiſtrats und unſeres Kol-
legiums. Daher auch das übermütige Lachen bei dem Vor
ſchlage Oſterburgs, anſtatt eines zwei Brötchen im nächſten
Winter den Kindern zu geben. ie alleſamt können ihren
Kindern ſatt zu eſſen geben, woher alſo das Verſtändnis für
das Frühſtück der Kinder der Armen Der Gedanke liegt
keinem einzigen der Herren nahe, daß neun Zehntel der Eltern
das warme Frühſtück für ihre Kinder verſchmähen würden,
wenn ſie ihnen ſelbſt eines kaufen könnten.

Darum mußte der Antrag unſerer Genoſſen, 7500 M. zubewilligen, ſtatt 4500 M., ahgeiehat werden.

Reſerve hat Ruh!
Geſtern, nachts um 11 Uhr, kehrten unſere 36er vom

Manöver zurück. Unter klingendem Spiel und in Begleitung
der unumgänglichen Gaffer zogen ſie durch die Magdeburger-
ſtraße nach den einzelnen Kaſerne. Die öffentliche Ordnung
wurde ſelbſtverſtändlich durch die nächtliche Ruheſtörung nicht
beeinflußt. Das geſchieht nur, wenn Proletarier am helllichten
Tage und in peinlichſter Ordnung einen geſchloſſenen Zug ver
anſtalten wollen. Doch zu den Reſerviſten ſelbſt, deren Ent
laſſung heute und morgen erfolgt.

e W h e e den Reſerveſtock in der Rechten, durchziehen die entlaſſenen Reſerviſten bald
überall die Straßen. Teils luſtig, teils ernſt geſtimmt, genießen
ſie ein paar Tage die Freiheit in vollen Zügen. Dem Drill
und dem eintönigen Kaſernenleben ſind ſie allerdings auf ab-
ſehbare Zeit entrückt, aber was nun? Die Sorge um die
weitere Exiſtenz läßt bei manchem keine rechte Freude auf-
kommen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich während
der zwei oder drei Jahre, in welchen der nunmehr Entlaſſene
ſeinen Tribut der allgemeinen Wehrpflicht zollen mußte, ge-
waltig verſchlechtert. Zwiſchen die Trupps der entlaſſenen
Reſerviſten miſchen ſich unwillkürlich die Trupps der Arbeits-
loſen und bange Gedanken ſteigen in der Bruſt des biederen
Vaterlandsverteidigers auf, wenn er daran denkt, daß
die früher innegehabte Brotſtelle längſt von e inem
anderen eingenommen iſt. Das lbbliche
Beſtreben gewiſſer Kreiſe, die Reſerviſten in Arbeit zu bringen,
dürfte in der Zeit der wirtſchaftlichen Kriſe zum mindeſten auf
ſtarke Schwierigkeiten ſtoßen. So ſieht ſich der gediente Mann
verlaſſen, und ſich lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen, kommt er
durch den jähen Wechſel, dem er unterworfen, ganz von ſelber
zu Anſchauungen, die ſich im diametralen Gegenſatz zu denen
befinden, die man den Soldaten in den Jnſtruktionsſtunden
der letzten zwei Jahre beizubringen verſucht hat. Einige wenige,
beſonders auf dem Lande, werden ihr Heil in irgend einem
Kriegerverein ſuchen. Das Gros der Entlaſſenen müſſen
das ſteht feſt! ob ſie wollen oder nicht, zu Gegnern des
beſtehenden Syſtems, zu Sozialdemokraten werden.

Das Grauen vor dem Sozialismus, das man ihnen als
Träger des bunten Rockes einzuimpfen verſucht hat, wird
ſchwinden und die Einſicht wird ſtoßweiſe aufdämmern, daß
aller Patriotismus ihn nicht vor Not und Elend bewahrt, daß
für ihn nur in dem Anſchluß an die kämpfende Arbeiterſchaft
die Gewähr ferneren Fortkommens liegt. Das iſt in 99 von
100 Fällen das Fazit des Kaſernenlebens.

Liebesgaben für Chinakrieger. Einen erfolgreichen
Schwindel ſetzte der Kaufmann Albert Richter von hier in
Erfurt in Szene. Er verfertigte Aufrufe, in denen zu Bei-
trägen für die in Oſtaſien ſtehenden Truppen aufgefordert
wurde. Eine große Anzahl hochſtehender Perſonen war als
„Hilfskomitee für Oſtaſien unterzeichnet und ſo gelang es dem
Schwindler, erhebliche Beiträge in Halle und Erfurt zu er
halten. Die Strafkammer in Erfurt hatte ſich am Dienstag
mit dieſem „Sammler“ zu beſchäftigen, fand in den Thaten
des Angeklagten ſchwere Urkundenfälſchung und Betrug und
erkannte auf 1 Jahr und 3 Monate Zuchthaus und die üb-
lichen Nebenſtrafen.

Der Schwindler hat die hypnotiſche Chinabegeiſterung ge
ſchickt zu benutzen gewußt, im anderen Falle wären ihm ſeine
Manipulationen wohl weniger gut gelungen.

Wenn zwei dasſelbe thun Als Pendant zu
den Strafmandaten in Bruckdorf wegen des Sammelns für
eine angemeſſene Beerdigung Verſtorbener teilt uns ein Leſer
mit, daß kürzlich der Evangel. Arbeiterverein für die Silberne
Hochzeit des Herrn Oberpredigers Wächtler einige hundert
Mark geſammelt a um dieſem ein entſprechendes Geſchenk zu
präſentieren. Unſere Polizeiverwaltung wird jedenfalls wiſſen,
ob ſich dieſer Verein die Erlaubnis eingeholt, im anderen Falle
wünſchen wir ihm wirklich nicht das Schickſal der Bruckdorfer
Jünglinge und Jungfrauen.

Die Moritzburg Lotterie iſt auch von dem neuen
Finanzminiſter, Frhr. v. Rheinbaben, nicht genehmigt worden,
wie bekanntlich bereits v. Miquel die Sanktionierung des
Projektes, die Koſten des Ausbaues der Moritzburg durch eine
Lotterie zu beſchaffen, verweigert hat.

Jn der Zuckerraffinerie am Hoſpitalplatz wurde dem
Arbeiter Alfred Schuhmann von der Trommel der Zentrifuge
das Ellbogengelenk der rechten Hand zerſchmettert und die Mus
kulatur aufgeriſſen.

Der in der Huttenſtraße erhängt Aufgefundene heißt
Adolf Starke und wohnte Unterplan 5. Mißliche Familienver-
hältniſſe ſollen ihn zum Selbſtmord veranlaßt haben.

B. Zuſammenſtoßz. Geſtern nachmittag ſtieß auf dem
Marktplatz ein Kohlengeſchirr gegen den Wagen Nr. 42 der
Stadtbahn. Während der letztere unverſehrt blieb, brach vom
erſteren die Deichſel. Verkehrsſtörung kam nicht vor.

Gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. Septbr. er.
nachſtehende Gegenſtände: t

1 dolchartiges Meſſer, Portemonnaies mit und ohne Hbelt
1 goldener Ring mit rotem Stein, 2 Damengürtel, z einend
goldener Trauring, 1 Revolver mit Munition, 1 Stück Glanz-
leinwand, 2 Handkäſchchen, 1 defekter goldener Klemmer, 1 kleines
rundes Medaillon mit 2 Photographien, 1 Daicengeſſer mit
Perlmutterſchalen, 1 Klemmer mit Gläſern ohne Ein aſſung,
1 Arbeitstäſchchen mit wertvollem Jnhalt, 1 ſchwarzer, weicher
Filzhut.Sertoren wurden 1 Portemonnaie mit eg. 50 Mk. Jn-
halt und verſchiedenen Fahrkarten, 1 ſilberne Damenuhr mit
Goldrand und ſilberner Kette, 1 Portemonnaie mit 14.75 Mk,,
1 blaugeſtreifter Regenſchirm, 1 Handarbeit in gelbem Papier,
1 Granatfamm, 1 Portemonnaie mit ca. 25 Mark.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
PolizeiSekretariat, Rathausſtr. 19, Zimrier Nr. 556, erteilt.
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Herr Kapellmeiſter Robert Schumann.
Unſere Varietee-Theater bieten eine reiche Fülle des

Sehenswerten und Unterhaltenden. Jm o Theater
hat eine Geſellſchaft Loiſachthaler Sänger ihren Sirgua ge
halten und bringt mit ne ten Stimmen oberbairiſche Ge
ſange und Jodler zum Vorzrog. Auch der „Schuhplattler“
wird in e Weiſe getanzt.die Leiſtungen des Handequilibriſten Herrn Delboſt, der trotz
eines fehlenden Beines mit erſtaunlick cherheit arbeitet.
Fräulein Lilly Melan iſt als Koſtümſoubrette vom vorigen
Spielplan noch vorteilhaft bekannt. Die beiden erzentriſchen
Muſikphantaſten Hugo u. A. Morlay bringen ovriginelle Jn
ſtrumente zum Erklingen; beſonderen Effekt erringen ſie mit
ihren plaſtiſchen Notenzeichen. Eine ausgezeichnete iſueng ſt
auch die Jongleur-Nummer des Herrn Leo Rapoli. Der
Humoriſt Herr Paul Förſter weif mit ſeinen Kouplets die
Gunſt des Publikums zu erringen, beſonders iſt es das Draga
komiſche Mißgeſchick des ſerbiſchen Königs, das immer wieder
Heiterkeit hervorruft. Eine ſehenswerte Nummer ſind auch die
plaſtiſchen Darſtellungen von berühmten Gemälden, die von
Herrn Camillo Borgheſe in der geſchickteſten Weiſe inſzeniert
werden. Den Schluß bildet die Vorführung lebender Photo-
graphien durch Dröſes BVelograph, die eine Reihe ge-
lungener und lebenswahrer Aufnahmen bringt.

Jm Walhallatheater kommen Geſang, Tanz, Gymnaſtik
und bühnentechuiſche Kunſtleiſtungen in der vielſeitigſten Weiſe
zu ihrem Rechte. Miß Lucie produziert ſich als ſichere und
elegante Künſtlerin am ſchwebenden Trapez, während Miß
Viate mit gleich guten und ſchwierigen Leiſtungen auf dem
Drahtſeile aufwartet. Eine anmutige Erſcheinung mit graziöſen
Bewegungen iſt die internationale Verwandlungsturnerin Sig-
norina Roſitta. Der Tanz-Humoriſt Herr Max Hilde-
brandt findet reichen Beifall bei denen, die ſich für dieſe Art
Kunſt intereſſieren. Ausgezeichnet ſind die Kouplets von Frän-
lein Jlka Paulet, die als Schwiegermutter, angereifte, abernoch lebensluſtige Witwe und als „alte Schraube“ auftritt und
in ihren Rollen zeigt, daß ſie nicht nur zu ſingen ſondern auch
zu tanzen verſteht. Wilde ſlaviſche Nationaltänze werden von
der ruſſiſchen Alexandroff-Truppe aufgeführt. benſo wie die
anmutige Geſchmeidigkeit dieſer Truppe verdient auch die Kraft-
leiſtung des Reſua-Trios den reichlich geſpendeten Beifall.
Eine Sehenswürdigkeit ſind auch die prachtvollen Farbeneffekte
der Elektriſchen Revue der Pariſer Weltansſtellung, wie ſie
von E. Rousbys Elektrolyten vorgeführt werden. Von einer
ausgezeichneten Dreſſur zeugen die gelehrigen Kakadus, Arras
uſw., die die Befehle ihrer Herrin, Fräulein Albertine Melich,
ausführen. Beſondere Erwähnung verdienen die Vorträge des
Humoriſten, Herrn Rudolf Deſſagu. Es iſt ein bedauerlicher
Mangel unſerer beſſeren deutſchen Varietees, daß bei ihnen, im
Gegenſatz zu ihren franzöſiſchen Kolleginnen, die feinere poli-
tiſche Satire arg vernachläſſigt wird. Herr Deſſau bringt aber
Kouplets, die eine recht erfreuliche Abwechſelung bieten gegen
diejenigen, die gewöhnlich vom „Brettl“ herab zum Vortrag ge
langen. Der Nichtempfang Krügers, die Verleihung des Schwar-
en Adlerordens an Lord Roberts, Miniſter von der Recke undſogar der Urteilsſpruch des Gumbinner Kriegsgerichts werden

von Herrn Deſſau mit treffender Satire behandelt. Daß im
Falle Marten das Publikum ſtark applaudierte, erſchien eigent
lich wunderbar. Denn unſere Halleſchen Bürger ſind zum
rößten Teile begeiſterte Verehrer des Militaxismus mit allen

egleiterſcheinungen die Militärjuſtiz inbe

ewunderung erregen

einen lieblichen
griffen.Der amerikaniſche Bioſkop bringt zum Schluß eine Serie gut

ausgeführter lebender Photographien.

Merſeburg. Ein bedauerliches Vorkommnis. Letzten
Donnerstag fand in der Klageſache Scherf eontra Koch Termin
vor dem Amtsgericht zu Merſeburg ſtatt. Koch wurde wegen
Beleidigung zu 3 M. Geldſtrafe, ſowie zur Tragung der Koſten
verurteilt. Koch hatte Scherf nach einer Verſammlung des
Metallarbeiterverbandes, in welcher die Gemüter etwas erhitzt
waren, „dummer Lauſejunge“ genannt. Gewiß kein ſchöner
Zug, aber man muß notwendigerweiſe, um hierüber ein Urteil
fällen zu können, die Nebenumſtände mit in Betracht ziehen.
Wenn man bedenkt, in welcher Weiſe in Merſeburg von ſich
ſelbſt als die „tüchtigſten“ und „thätigſten“ Genoſſen bezeich
nenden Arbeitern gehandelt wird, hauptſächlich in welcher Weiſe
den leitenden Genoſſen durch dieſes Treiben das Leben er-ſchwert iſt, ſo könnte man ſchon etwas gelinder in ſeinem Ur-

teil geſtimmt werden, wenn es hier und da einem Genoſſen
paſſiert, daß ihm der Geduldsfaden reißt. Jch kann z. B.
die Aeußerung eines organiſierten Arbeiters, ich ſei von der
B.'ſchen Firma beſtochen worden 2c., nur als „Lauſejungen-
moral“ bezeichnen, denn einem Genoſſen, welcher nur ſeine
Pflicht gegenüber der Partei, ſowie Gewerkſchaft in jeder Weiſe
erfüllt, ſolche Handlungen unterzuſchieben, dafür findet ſich kein
anderer Ausdruck. Jch hatte mich in dieſer Sache an den
Parteivorſtand, ebenſo an den Hauptvorſtand des Metallarbeiter
Verbandes gewandt, um deren Meinung darüber zu hören.
Der Parteivorſtand ſchrieb: Es iſt die Gepflogenheit,
bei Streitigkeiten der Genoſſen untereinander die ordentlichen
Gerichte zu meiden und ein r a anzurufen, nur
Praxis aus dem Empfinden geworden, daß wir ſelbſt Manns
genug ſind, unſere Streitigkeiten ohne Einmiſchung oder An
rufung der Organe der bürgerlichen Geſellſchaft zu ordnen.“

Der Metallarbeitervorſtand ſchrieb: Wir ſelbſt können
uns ein Urteil über die ganze Angelegenheit nicht bilden, weil
wir die näheren Umſtände nicht kennen. Das eine können wir
jedoch mit gutem Gewiſſen ſagen daß es in Arbeiterkreiſen
nicht üblich iſt, wegen ſolcher Sachen gleich zum Kadi zu laufen.
Solche Sachen müßten vor den Verbandsinſtanzen zum Aus-
trag gebracht werden.“ Die Meinung des Volksblattes, daß
es einem Genoſſen nicht gezieme, wegen ſolcher Lappalien zum
Kadi zu laufen, iſt wohl noch in friſcher Erinnerung und braucht
nicht wiederholt zu werden.

Der Anweiſung des Parteivorſtandes ſowie des Metall
arbeitervorſtandes folgend, nahm ich brieflich am 14. Auguſt
die Aeußerung zurück, ebenſo erklärte ich mich zur Bezahlung
der Koſten bereit, ſo daß Scherf als vernünftiger Menſch Zeit
gehabt hätte, die Klage zurückzunehmen und nicht erſt vor das
Forum des Gerichts zu ziehen.

Jntereſſant war das Verhalten des Amtsrichters; er bat
Scherf inſtändig, die Klage doch zurückzunehmen, es ſeit doch
nur eine richtige „Lumperei“. Aber Scherf blieb dabei, Koch
muß beſtraft werden. Man ſah es dem Amtsrichter ſowie den
Beiſitzern deutlich an, daß es ihnen nicht gerade angenehm
iſt, ſolche Sachen zu verhandeln. Wohin ſollte es führen, wenn
ſolche Sachen in unſerer Partei öfter vorkämen wir müßten
bald aufhören, uns als die größte und ſtärkſte Partei zu be
zeichnen, denn mit derartigen „Hanswurſtiaden“ können wir
uns wahrlich nicht brüſten.

Leider iſt in unſerm Organiſationsſtatut keine Beſtimmung
enthalten, wonach Streitigkeiten innerhalb der Partei in von Par-
teigenoſſen ernannten Schiedsgerichten geregelt werden. Hoffent-
lich wird dieſes bald einmal vom Parteitage geändert, denn die
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iſt das ugen, ſolche Sachen vor Parteiſchieds
gerichten zu erledigen, nur ein gerechtes zu nennen.

H. Koch.
Anm. der Red. Wir haben, wie im Bericht ſchon erwähnt,

ſeiner Zeit über das Vorhaben, die Beleidigung Kochs gericht
lich zum Austrag zu bringen, ſchon unſere ſchärfſte Mißbilli
Pna ausgeſprochen. Gleichwohl beſtand Scherf auf die Be
rafung Kochs. Das kann nicht ſcharf genug gerügt werden.

Scherf hat ſich dadurch ſelbſt ein Urteil geſprochen, daß für ihn
nichts weniger als ſchmeichelhaft iſt.

o. Zeitz. reren e ibligther Von mehrerenorganiſierten Kollegen wird Klage darüber geführt, daß an
einigen Sonntagen die Ausgabe der Bibliotheksbücher gar nicht
oder ſehr ſpät erfolgte. Der Vorſitzende der Kommiſſion läßt
deshalb die Mitglieder der Bibliothekskommiſſion auffordern
ihren Pflichten beſſer nachzukommen. Alle 6 Wochen wird doch
v jemand Zeit haben, eine Stunde lang die Bücher auszu
geben.

Hötensleben. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete
ich am Sonnabend auf der Goedeckeſchen Ziegelei hierſelbſt.
eim Spielen auf dem Ziegeleigrundſtück kam ein Enkelkind

des Beſitzers einem t kwaſſernagtn zu nahe, ſtürzte in dieſes
hinein und erlitt furchtbare Brandwunden am Unterkörper und
den Beinen. Ehe Beiſtand kam, war das Kind in ſeiner Todes
Ag aus dem Baſſin herausgeklettert, doch war jede ärztliche
dilfe ohne Erfolg, am Sonntag früh erlag das bedauernswerte
ind den ſchweren Brandwunden.
Gleſien. Vergiftet. Die noch nicht 16 Jahre alte Minna

M. von hier, welche beim Stellmachermeiſter G. in t ſtand,
vergiftete ſich am Sonntag dadurch, daß ſie die Köpfe einer

rößeren Anzahl Streichhölzer kochte und die Löſung trank. Am
Montag abend iſt das Mädchen unter ſchrecklichen Schmerzen
verſtorben. Wie es heißt, hat das junge Mädchen die Folgen
eines Liebesverhältniſſes zu fürchten gehabt und hat ſo den Tod
vorgezogen.

st. Sangerhauſen. Kindesmorde und Ausſetzen der
Kinder werden oft in Zeitungen berichtet. Während alle
Arbeiterzeitungen, die dies keineswegs gutheißen, ſtets nach
gewieſen haben, daß die meiſten Fälle eine Folge der heutigen
kapitaliſtiſchen Mißwirtſchaft ſind, zeigen die Kreiſe, die der
gages verſchulden, mit Fingern auf ſolche urnhte Mütter“.
Meiſt aus Not getrieben, läßt ſich ſo ein armes Mädchen ver-
ſawren Wird ſie dann von ihrem Verführer im Stich gelaſſen,
und es fehlen ihr die Mittel, für des Kindes Unterhalt zu
ſorgen, ſo wird ſie zur Verbrecherin. Denn das Gnadenbrot
der Behörde für das Kind zu erflehen, wird der Umſtände
wegen dem Selbſtmord gleich geachtet. Wer Geld hat. kann
allen dieſen Sachen aus dem Wege gehen. Jm Oktober v. J.
gebar die Tochter eines reichen auswärtigen Mühlenbeſitzers
einen Sohn bei Verwandten auf einem Gute bei Sangerhauſen.
Längere Zeit vor der Niederkunft reiſte das „Fräulein“ mit
Wiſſen ihrer Eltern „zur Erholung“ nach hier. Fünf Wochen
nach der Niederkunft reiſte ſie zu den Eltern zurück. Sie war
zwar „noch etwas angegriſffen“, aber „bedeutend wohler“. Jhren
„kleinen Hermann“ gab ſie einem hieſigen Fabrikarbeiter gegen
gute Bezahlung in Erziehung. Jm Heimatsorte ſelbſt gilt die
„junge Mutter“ heute noch als „Jungfrau“. Die Eltern des
„iungen Vaters“, welcher in Halle a. S. die Schule beſucht,
wiſſen nichts von dieſem „freudigen Ereignis“.
„„Vorigen Monat ſtarb das Kind beim Zahnen und für alle
iſt ein großes Hindernis beſeitigt.

Junge Leute aus dem Arbeiterſtande können freilich die
Wegen ihrer derartigen Vergehen nicht in der vorerwähnten
Leiſe verbergen. Das Vertuſchen iſt auch e wie in

l eggeren- ſtets dem „beſſeren Publikum“ vor-
ehalten.

Kkeine Provinzial Nachrichten.
Auf der Grube Emma bei Streckau wurde einem polniſchen

Arbeiter die Bruſt zuſammengedrückt, ſo daß er in das Kranken-
haus Bergmannstroſt gebracht wurde. Ein kleines Blütchen
im Geſicht, welches der 17 jährige Arbeiter Friedrich Müller in
Zörbig aufkratzte, brachte ihm nach einigen Tagen den Tod
infolge Blutvergiftung. Er ſtarb einige Stunden nach 7
Einlieferung in die Halleſche Klinik. Jn Eisleben iſt der
Glaſer Friedrich Lauterwald, welcher bekanntlich von einer
ſchweren Glaskiſte geguetſat wurde, im Krankenhaus geſtorben.
7 Kinder betrauern den Ernährer. gr Enne witz Kreis
Merſeburg) wurde der Geſchirrführer Reichſtein von
eigenen Laſtgeſchirr überfahren und am rechten Bein ſchwer
verletzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. „Trachtet nicht nach den Schätzen, die

Motten und Roſt freſſen!“ Ein er Wettbewerb“
ſoll nach dem geſchmackvollen Ausdruck eines Berliner Blattes
unter den evangliſchen Geiſtlichen im Gange ſein. Es
handelt ſich bei dieſem Wettbewerb nicht etwa darum, wie die
Lehre des Nazareners, der nicht hatte, wo er ſein Haupt hin
legen ſollte, am reinſten gepre Ja und am beſten befolgt werden
könnte, ſondern um die dritte Predigerſtelle an der Berliner
Petrikirche. Dieſe Stelle wird von der ſehr vermögenden Kirche
mit 12000 Mk. Jahresgehalt und 1500 Mk. Wohnungsgeld-
Entſchädigung bezahlt. Wir nehmen es den Geiſtlichen in keiner
Weiſe übel, wenn ſie ſich nach dieſer gutbezahlten Stelle r
Aber die Herren, die ſo verſtändnisvoll den Wert und das Be
hagen einer guten materiellen Situation zu ſchätzen wiſſen,
handeln recht inkonſequent, wenn ſie es dem Proletarier ver
denken, daß er e zur Aufbeſſerung ſeiner elenden Lage gewerk-chaftlich organiſiert, wenn ſie gerade ihm e e ugend

die von allen an der Erhaltunger Zufriedenheit empfehlen jder heutigen Ordnung der Dinge intereſſierten Bevölkerungsift verabſcheut wird.

Schwerte a. Ruhr. Von einem neuen Fall Brüſe-
witz berichtet die Schwerter Ztg.: „Die 4. Kompagnie des
16. Jnfanterie- Regiments biwakierte in Schwerte. er Zu-
drang des Publikums war groß, und es entſtanden bereits um
9 Uhr zwiſchen dieſem und dem Militär, als um dieſe Zeit
Befehl gegeben wurde, das Lager zu räumen, Streitigkeiten.
Als dann um 2 r nachts der Hauptmann von mehreren
Leuten von der Landſtraße aus beſchimpft wurde, ging er mit
ezogenem Degen auf die Leute los. Dieſe flüchteten; nur ein

tark angetrunkener Mann Namens Möllmann blieb ſtehen.
Der Hauptmann brachte dem Möllmann zwei Stiche bei, einen
in die Bruſt, einen in den Unterleib. Die Verletzungen
ſcheinen jedoch nicht gefährlich geweſen zu ſein, denn Möllmann
konnte noch davonlaufen. Der Hauptmann alarmierte darnach
die Kompagnie und gab den Befehl: „An die Gewehrel“Es wird abzuwarten ſein wie die Sache ſich aufklärt.“

Kiel,. Soldaten- Selbſtmord Aus Furcht vor Strafe
wegen Urlaubsüberſchreitung hat ſich der Sergeant Gerhard
von der 4. Kompagnie des 1. ErſahSeebataillons mit dem
Dienſtgewehr erſchoſſen.

Straßburg. Von einem Gendarmen erſchoſſen.
Ueber ein blutiges Dramg berichtet die rath Bürgerzeitung
aus Rodemachern in Lothringen das Folgende: Ein übel be
leumundeter hieſiger Einwohner, Peter Back, ging am Dienstag
abend, begleitet von ſeiner Frau und einem Bruder, in der
Dunkelheit auf den Gendarmen Müller mit gezücktem Meſſer
loß, nachdem er dem Gendarmen zugerufen hatte: „Du Hund
haſt mich auf die Schnapsliſte gebracht, das ſern Du be-
zahlen.“ Der Angegriſſene machte hierauf von ſeiner Schuß
waffe Gebrauch und ſtreckte den Vack nieder. Back iſt noch im
Vanfe des heutigen Tages ſeinen Verletzungen erlegen. Der
zweite Angreifer wurde andern Vormittags durch den Gen-
deilger Müller nach Diedenhofen in das Amtsgefängnis ab

rt.

ſchichten wie ſcharfes



eren Raubmord
wurde er verletzt. Der Thäter iſt flüchtig.

Faerrte Bez. Aachen). er der Arbeit.Auf, dem hieſigen Vleidergwert n mehrere Arbeiter verun
g. Zwei davon blieben tot, zwei andere konnten erſt nach
ngerer Zeit verletzt unter den Schuttmaſſen hervorgeholt

9 Vermiſchtes.
Grubenunfall. Auf dem Kaiſer ans Je Sache in

Wohonſch bei Dux ſind vier Bergarbeiter, ſämtlich Familien-
väter, durch Einatmen von Kohlengas erſtickt. Die übrige Be
legſchaft des Schachtes, beſtehend aus 260 Mann, ſtreikt.

Bahnunglück. Ein Militär ug ſtieß auf offener Strecke
uichen jdombovar und Doebroe (Anäarn) mit einem ver
päteten Lokomotivzug zuſammen. ie Lokomotive, der Kon

dukteurwagen und einige Wagen des Militärzuges wurden be
deutend, die zwei Lokomotiven des Lokomotivzuges minder be-
ſchädigt. Der Zugführer und 12 Ulanen wurden ſchwer verletzt.
Tukt iſt kein Schaden angerichtet. Die Unterſuchung iſt ein
geleitet.

Schiffsunglück bei der engliſchen Marine. Der eng
liſche Torpedobootszerſtörer Cobra iſt geſtern in der Nordſee, weil
die Keſſel bei einer Probe platzten, untergegangen. Offiziellwird der Admiralität gemeldet, daß die Cobra auf einen

Felſen gelaufen war. Der ne und Oriental-Paſſagier-
dampfer „Narlington“ hat zwölf Mann von der Beſatzung,
darunter den Oberingenieur, in Middlesbrough gelandet. Sie
erklären, daß der Reſt der Beſatzung umgekommen ſei. Jn
Grimsby wurden ſechs Leichen gelandet. Die „Cobra“ hatte
wahrſcheinlich 60 Mann an Bord. Wie weiter gemeldet wird,
hat der Oberingenieur Perey telegraphiert: Die „Cobra“ ſtieß
in der Mitte des Schiffs auf einen Felſen, brach entzwei und
ſank ſofort. Sie iſt ein totales Wrack.

Tolſtois Lehren. Welche große Wirkung die Lehren des
Alten von Jasnaja Poljana auf das ruſſiſche Volk gemacht
haben, geht aus einer Gerichtsverhandlung hervor, über die
Moskauer Zeitungen folgendes berichten: Vor dein Kriegs-
gericht der Stadt Troits ſtanden als Angeklagte der gdelige
25jährige Dobrolubow und zwei Koſaken, Nechljiudow und Orlow
wegen Uebertretung der Militärdisziplin. Dobrolubow iſt
Student der Philologie der Petersburger Univerſität. Auf die
übliche Frage des Gerichtspräſidenten, welchem Stand er an-
gehöre, antwortete Dobrolubow, der in Bauerntracht erſchienen
war: „Jch war Adeliger, jett bin ich mit Stolz zum Bauern-
ſtand übergegangen.“ Der Angeklagte erklärte, er habe die
beiden Koſaken s und Orlow zufällig kennen gelernt
und. ſei in den Dienſt ihres Regiments getreten. Er habe ſie
während ſeiner Dienſtzeit überzeugt, daß der Krieg ein Ver-
brechen ſei und gegen das Geſetz Gottes verſtoße. Der große
Lehrer Tolſtoi habe auf Grund des Evangeliums bewieſen,
daß alle Menſchen einander lieben und achten müßten. Die
beiden Koſaken weigerten ſich unter ſeinem Einfluß, das Gewehr
zu tragen. Dobrolubow verteidigte vor dem Gericht ſeine
„Brüder“, indem er ſagte, daß, wenn ſchon die Koſaken ein
Verbrechen begangen hätten, er ſchuld daran ſei. Er habe ſie
davon überzeugt, daß das Tragen des Gewehrs ein Verbrechen
ſei. Uebrigens bitte er, die Koſaken freizulaſſen, weil ſie
Familienväter ſeien dagegen möge man ihm die dreifache
Strafe geben, da er keine Familie beſitze. Das Kriegsgericht
verurteilte Nechljudow und Orlow zu zweieinhalbjährigem
ſchwerem Kerker und Dobrolubow zu achtmatlicher Gefängnis-

s Setzte Nachrichten.
Rheims, 20. Sept. Die die Stadt beſetzende Jnfanterie, Gen-

darmerie und Kavallerie unter Befehl eines Brigadegenerals ſah
aus, als ob ſie aus einer verlorenen Schlacht käme.
Die Leute waren ſeit Mittwoch unterwegs und
während ſtundenlangen Wartens faſt ohne Nah-
rung geweſen. Um 312 Uhr wurden verſchiedene
Leute in die Ambulanzen gebracht. Das Publikum
wurde mit der Durchführung einer unbarmher-
zigen Abſperrung ſo lange drangſaliert, daß man
trotz der Anweſenheit von 100 000 Perſonen nur Militär auf
den Straßen ſah. Jm Rathaus bildeten die Pompiers Spalier.

London, 20. Sept. Nach einer Meldung aus Kapſtadt be-
ſchloſſen Kitchener und Milner, den Belagerungszuſtand über
die geſamte Kapkolonie vom äußerſten Norden bis an die
Meeresküſte zu proklamieren.

iſt hier und geht an en n An
Bord befi ch ein Dragoman der ſpan Legation, derdem Sultan die letzte Note der ſpaniſchen Regierung über
mitteln ſoll.

London, 20. September. Der amtliche Bericht über den
Verluſt der „Cobra“ iſt geſtern abend in der Admiralität ein-
getroffen. Derſelbe ſtellt feſt, daß von 80 Mann der Beſatzung
58 umgekommen ſind.

Frankfurt a. M., 20. September. Die
aus Straßburg: Bei einem Brande in Habudingen ſtürzte eine
18 Meter hohe Mauer ein und begrub 15 Feuerwehrmänner
unter ſich, die ſämtlich meiſt ſchwer verletzt wurden einer der
ſelben iſt bereits geſtorben.

London, 20. September. Lord Kitchener berichtet aus
Pretoria vom 19. September: Drei Kompagnien be-
rittener Jnfanterie mit drei 231 unter Major
Gough, welche ſüdlich von Utrecht rekognoszierten, gewahrten
vom De Jagers Drift aus etwa 300 Buren, welche ab-
ſattelten. Sie eilten ſofort einem Höhenzuge zu, der die feind-
liche Stellung überhöhte. Die Burenbewegung erwies ſich alseine Falle. Major Gough wurde plöplich in der Front und
in der rechten Flanke von einer beträchtlichen Burenabteilung,
die gedeckt ſtand, Die britiſchen Truppen wur
den nach heftigem Gefecht überwältigt. Sie verloren
die Geſchütze, 2 Offiziere und 14 Mann waren tot, 5 Offi-
iere und 25 Mann verwundet, weitere 5 Offiziere und
50 Mann gefangen genommen. Major Gough und ein

andrer Offizier entkamen unter dem Schutze der Nacht nach
De Jagers Drift. Es heißt, die Buren waren 1000 Mann
ſtark unter Botha. Jch bin im Begriff, General Littleton
Verſtärkungen zu ſchicken. Ferner telegraphiert Kitchener: Wie
General French berichtet, hat der Burenführer Smuts,
um den ihn einſchließenden Ring engliſcher Truppenabteilungen
u durchbrechen, bei Elandsriverpoort weſtlich von

Tarkaſtad eine Schwadron Lancers überfallen. Drei
engliſche Offiziere und zwanzig Mann ſind gefallen,
ein Offizier und 30 Mann verwundet. Die Buren, die
in Khakiſtoffe gekleidet waren, hatten ſchwere Verluſte.

Zur Richtigſtellung.
Bezugnehmend auf die Erklärung des Genoſſen Leopoldt in

Nr. 219 des Volksblattes diene den Intereſſenten hiermit zur
Kenntnis, daß Genoſſe Leopoldt mir auf dem Kreistage in
Weißenfels verſprochen, in der Lokalangelegenheit nach Naum-
burg zu kommen, ich möchte ihm den näheren Zeitpunkt mit-
teilen. Jch, nahm an, daß eine diesbezügliche briefliche Mit-
teilung genügen würde und darum einesteils die Faſſung des
Schlußſatzes im Verſammlungsbericht, andernteils ſollte dieſer
Hinweis zugleich als vorläufige Bekanntmachung der betr. Ver-
ſammlung dienen, da den Jnſeraten im Volksblatt von den
Naumburger Genoſſen leider wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt
wird. Genoſſe Leopoldt konnte entweder ſeine Erklärung
oder die mir e Poſtkarte ſparen, ſo viel Bedeutung habe ich der Angelegenheit wahrlich nicht beigemeſſen.

Selbſtverſtändlich findet die Verſammlung wegen der Abſage
des Genoſſen Leopoldt, ſowie anderer inzwiſchen eingetretener
Umſtände halber nicht ſtatt.

Max Rauch bach, Vorſ. d. Soz. Vereins.

Kameraden, Genoſſen von Ober- und Anter-
werſchen und Amgegend!

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, uns

ankf. Ztg. meldet

das Gaſthaus zur grünen Linde, Beſitzerin Frau Heime,
nicht mehr zur Abhaltung von politiſchen und gewerfkſchaft-
lichen Verſammlungen, ſowie dem Arbeiter- Geſangverein zur
Verfügung ſteht.

Genoſſen, Kameraden Als vor drei Jahren das Parteifeſt
bei uns abgehalten wurde, wo es galt, für die Wirtin ein gutes
Geſchäft zu machen, da ſtellte uns Frau Heime bereitwilligſt
ihren Saal auch für politiſche Verſammlungen zur Verfügung.
Seit dieſer Zeit wurde uns vorgeredet, auf die politiſchen Ver-
ſammlungen ſo lange zu verzichten, bis die Konzeſſion zur Auf-
führung von Theater und Konzerten vorliegen würde. Wir
Arbeiter ließen uns zwei Jahre hindurch an der Naſe herum-
führen, in dem Glauben, den Saal doch noch zu erhalten.
Stand uns doch noch das Vereinszimmer für gewerkſchaftliche
Verſammlungen, ſowie zur Abhaltung unſerer Geſangsſtunden
frei; nun iſt uns auch dieſes entzogen worden.

Seht Jhr, Arbeitsbrüder, das iſt der Dank, daß Jhr Eure

r verdienten re hen jahrelang der Frau Heime hingetragenſarr um ſich zuletzt ſagen laſſen ich braufe Es
nicht mehr! Denn etwas anderes will Frau Heime, indem ſie
uns aus dem Lokale hinauswirft, doch nicht ſagen. Jedenfalls
ſind die Arbeitergroſchen ſo reichlich gefloſſen, daß man et auf
dieſelben verzichten kann. Frau Heime redet uns vor, daß der
Herr Landrat es verlangt, daß, wenn g3 alle Rechte behalten
will, ſie alle Arbeitervereine zu meiden hat.

Arbeiter! Dies iſt eine unglaubliche Darſtellung der Thatſachen,
um das Wort Lüge nicht zu gebrauchen. Der Herr Landrat
weiß ſehr wohl, daß er kein Recht hat, die Wirte ſo zu beein
ſu en, daß ſie ihre Säle der Arbeiterſchaft nicht zur Ver
ügung ſtellen ſollen. Es iſt durchaus nicht anzunehmen, daß

obiges vom Herrn Landrat geſagt worden iſt, es würde aber
im Jntereſſe des Herrn Landrats liegen, mitzuteilen, ob die
Behauptung der Frau Heime auf Wahrheit beruht oder nicht.

Arbeiter, Parteigenoſſen! An uns wird es nun liegen, zu
zeigen, ob wir uns wie unmündige Kinder behandeln
wollen. Jeder recht denkende Arbeiter, ganz gleich welcher Ver
einigung er angehört, m dieſes Gebaren der Frau Heime als
eine große Beleidigung auffaſſen. Es giebt in der Nähe andere
Wirte, wo wir gern geſehene Gäſte ſind. Zeigen wir, daß wir
ohne den Gaſthof zur grünen Linde leben können ob es die
Frau Wirtin ohne uns kann, wird die Zeit lehren.

Den Arbeitern in den Krieger und Radfahrer Vereinen
möchten wir aber anheimgeben, zu bedenkeu, daß ſie auch Ar
beiterintereſſ zu vertreten haben, auch ſie müſſen ſich in ihrer
Würde als Arbeiter verletzt fühlen, da zu verkehren, wo ihre
Arbeitsbrüder nicht gern geſehen werden.

Mehrere Kameraden, Genoſſen und
Geſangsbrüder.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. September.

Aufgeboten: Stellmacher Fränzel und Emma Kompart
(Grünſtraße 32 und Ackerſtraße 7). Keſſelſchmied Grauert und
Bertha Hofmann (Feldſtraße 8). Zimmermann Brünner und
Nanni Hartleb (Fleſſcherſtraße 13 und Hedwigſtraße 12).

Geboren: Kontrolleur Wigand T. (Scharrenſtraße 5). Pro
feſſor Dr. phil. Mez S. (Am Kirchthor 8a2). Kaufmann Bern-
gert S Geiſtſtraße 42). Arbeiter Steinmetz S. (Trift-

raße 15).
Geſtorben: Arbeiters Becker S., 4 J. (Dölauerſtraße 29).

Maurers Beyer T., 4 M. (Seydlitzftraße 1). Arbeiters Brömme
Te, 2 Mon. (Gabelsbergerſtraße 12). Arbeiter Berger, 72 J.(Diakoniſſenhaus). n

Halle (Süd, Steinweg 2), 19. September.
Aufgeboten: Schloſſer Reling und Martha Cramme

(Pfännerhöhe 29 und Wörmlitzerſtraße 98). Kaufmann Richter
und Ella Kaufmann Delitzſcherſtraße 3 und Thielenſtraße H.
Friſeur Roſa u. Minna Spengler (Mittelſtraße 10 u. Wettiner-
ſtraße 29). Schmied Berlin und Luiſe Koch (Kleiner Sand-
berg und Herrenſtraße 11). Arbeiter Koſer und Martha Krüger
(Am Bauhof 3 und Thüringerſtraße 16). Lagerhalter Bauer
und Anna Arndt (Alte Promenade 8 und Arnſtadt). Schloſſer
Thiele und Martha Hähnge (Halle a. S. und Erdeborn).

Eheſchließzungen: Kutſcher Bertram und Jda Raſchdorf
(Große Steinſtraße 23). Arbeiter Reinicke und Emma Huske
reren 11 und Saalberg 20).

Geboren: Schaffner Eſpenhahn S. (Kirchnerſtraße 1). Ar-
beiter Kaſparek S. (Kleine Märkerſtraße 3). Zimmermann

tut erkageg r re Ger-ramſtraße 18). Arbeiter Ordnung S. ert Schmidtſtraße 9).Arbeiter Aſch T. (Kuttelhof 5). 2 Bnidtſnhes
Geftorben: Buffetiers Rechner T., totgeb. (Neue Prome-

nade 8). Schloſſers Bornſchein S., 2 J. (Thorſtraße 29).
Witwe Schulze, 79 J. (Poſtſtraße 89). Witwe Pannier, 61 J.
(Merſeburgerſtraße 99). Witwe Tornauer, 62 J. (Böllberger-
weg 14). Jda Frank, 22 J. Poſtſtraße 8). Dienſtmann Mus-
kulus, 80 J. (Siechenanſtalt). Arbeiter Böttcher, 39 J. (Berg
mannstroſt). Direktor Eiſengräber, 62 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 19. September.
Aufgeboten: Wa tet Knorre und Marie Beuche

(Körnerſtraße 52 und Weißenburgſtraße 16).
Geboren: Schaffner Schnitzer T. (Adolfſtraße 8). Schloſſer

Kaiſer S. (Leopoldſtraße 33). Zuſchneider Kirſch T. (Geiſt
ſtraße 23). Maurer Förſter T. Eichendorffſtraße 8). ArbeiterNagel S. Gherderſaele 10). Arbeiter Hoffmann S. (Wörth
i 1). Monteur Heinecke S. (Deſſauerſtraße 17).

eſtorben: Arbeiter Bamme, 58 J. (Götheſtraße 39).
Maurers Schnabel S., 3 Mon. (Trothaerſtraße 7). Kaufmann
Wolf, 29 J. (Triftſtraße 36).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle.

Zentralverein der deutſch. Böttcher.

Zahlſtelle Zeitz.
Zu unſerem Sonntag den 22. Sept.

im Saale des „Heiteren Blick“ ſtatt
findenden

Kränzchenladen wir Freunde hiermit höflichſtein s Das Komitee.

Welt-Panorama.
Vom 22. bis 29. September:

Süd Tirol.
Vom 30. September bis 6. Oktober:

Eine Fahrt auf der Elbe.
Achtung!

Restaur. Salzquelle.
Von heute ab

ff. Bockbraten.
lichſt eiHierzu ladet freund ich emer.

U Unterhaltungs- Abend. Wo

BaIISsaäIe-
Sonntag d. 22. Sept. Kränzchen.
von nachm. 4 Uhr an

i 1. Hall. Bandonion-Klub.Muſik von H V. Wohlfahrt.

Restaurant z. Elefanten
Angerweg 7 am Zoolog. Garten.Angen ehmes Verkehrslokal.

Elektr. Piano-Orcheſter. Franz. Billard.
Hochachtungsvoll Carl Hennig

SonnabendS chlachte- Feſt.
Grüätw,

Achtunge!
Weingärten 36.

Große Poſten Aepfel ſtehen bei mirJ W à Mark.ei Abnahme von 10 Pfund treten
Guovos ein.

Renneberg,
Charlottenſtr. 7.

t Cugliſ

Sonnabend

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Giebichenstein, rrgftrast,
empf. zu bekannt billigſt. Preiſen
für den Herbſt- u. Winter- Bedarf

in rieſigen Sortimenten:

ſemden, weiß u. bunt, jed. Art u. Eröße,
einkleider u. Schürzen für Damen u. Kinder.

RormalHemden, Jacken u. Hoſen jeder Art.

Dawenjacken, Korſetts, Handſchuhe, Strümpfe,

Veiße Herren Wiſche, Schlipſe, Gardinen

Tiſchtücher, Servietten, Hand u. Wiſchtücher,

Vett-Jnlett, Vettdamaſt, Hemdentuch.

damenUnterröcke, damenu. Kinder Jäcchen.

Vettzeug, Hemdenbarchente, Piquebarchent,

Leinen zu hemdenn. Schürzen, Velourbarchent.

Kleiderſtoffe, reine Vollc, ſchwarz u. farbig,

glatt u. gebogt,

eidene Damen u. Herrentücher, Taſchentücher,

W WVollene Kopf u. Taillen-Tücher.
Mädchen- u. Knaben-Rützchen in Wolle.

Jagdweſten, WValkjacken für Herren u. Kuaben,

Barchent-Betttücher u. BelourSchlafdecken.

Vettfedern, ?orpelt gert miethdorzüg-

Wollgarne vom billigt. bis feinſten.

Poſamenten u. Lurzwaren reichſter Auswahl.

Vlaue Jacken u. Hoſen in z Qual.
de Lederhoſen,

M G cden Sonnabend bis
e 9 Uhr abends geöffiet.
h

M Geſtrickte Unter Anzüge, alle Größen.

Roßſleiſch-erkanf
Schkeuditz, Bahnhofstr. 500.

Empfiehle ff. Vratenfleiſch, ff. Ge
wiegtes, Cervelat-, Salami und
Knack Wurſt, Schinken, Wiege-
braten u. f. w. Täglich warme Knob-
lauchswurſt u. Wiener Würſtchen,
ſowie Sauerbraten und Beefſtegk.
Sämtliche Wurſt iſt mit Schweine-
fleiſch verarbeitet.

Empfehle friſch reiche Auswahl 3p der r
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischen Sspeokkuohen. g

Karl KochFernſpr. 531.

Franz Jaeger,
Zeitz, BRrühl 32,

hält ſich dem geehrten Publikum beſtens
empfohlen.

Kolonial Waren billigst.
Gute preiswerte geröſtete

Kasfrees Svon 80, 100, 120, 140, 160, 180, 200 Pf.

S Herrenſtr. 1.

NRäumſuhren werden angenommen
udwigſtraße 22, Hof part.

Reu eingetroffen.

Ein großer Poſten Militär und
Beamten Mäntel 7 Mk. an, großer
Poſten neue u. getragene Winterüber-
zieher 5 Mk. an, elegante
2 9 Mk. an, Kinder Anzüge
2 Mk. 50 Pf. an, ſtarke Winter-
joppen u. Jacketts von 4 Mk. 50 Pf.
an, mehrere Hundert Arbeits Hoſen
ſpottbillig.
Ferner bringe mein großes Lager
in ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang-
tiefel 12 Mk., Ha Wliee 6 Mk.
O Pf. Frauen und Kinder-Schuhe

ſpottbillig.
Fortwährend großes

Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Kellner-Koffern, große „Mädchenkoffer,
Handkoffer n allen Größen ſpottbillig.
Großes Lager Teſchings, Revolver,
Uhren, Zien Harmonikas, Spiel-
doſen und anderes mehr.

Töpfer in Roten Turn.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

Werkzeuge in Ia Qualität u.
Eiſenwaren empfiehlt

F anl Schneider m x er

Flanell- und Zergmanns Jacken,
Jsländer Jacken, Lederhosen (glatt
und geſtreift mit Laß und Schliß), Man-
chester- Hosen in vielen Farben, Nor

mal-Anzüge, Jagdwesten u. Strick-
jacken, gut genäſte, extra weite Farchent

emden ewpf. in nur vorzügl. Qualitäten

Trödel 2 am Markt.
Frettchen und Fangnetze zu ver-

W. A. Kyrite

Gänſe i iſch
änſe- FleiſchR. dobbersiein,

lter Markt l1.
ſarlofeln zu kaufen geſucht.

Wir ſuchen mit einigen leiſtungs
Böigen Kartoffel Lieferanten in
Verbindung zu treten.

Wortmann Piller,
Bochum.

Sehreibmaterialſen
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Dachdecker ſucht L. Bornschein, Dach-

deckermſtr., Gr. Märkerſtr. 9.

Malergehilfen ſtellt ein
A. Hummel, Körnerſtr. 55.

eSaub. Einlegerin
ſuchen Kl. Brauhausſtraße 20.

Ehrenerklärung!
Jch nehme die Beleidigung, die ich

gegen den Fabrikarbeiter Franz Pahl
gethan habe, hiermit zurück und erkläre
den Beleidigten für eine ehrenwerte
Perſon.

Greppin den 18. Sept 1901.
Heinrich Werther, Maſchinenwärter.
Hierdurch nehme ich die gegen die Ehe-

frau des Arbeiters Hr. Herm. Holland
ausgeſproch. Beleidigungzurücku.erkläre
dieſelbe für ehrb. u. anſtänd. O. Dietrich.

TodesAnzeige.
Heute morgen 8 Uhr entſchlief nach

urzem aber ſchweren Leiden unſere
gute liebe Martha im zarten Alter
von 5/4 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten
kaufen. Glauchaerſtraße 7. Otto Voxoeol nebſt Frau u. Kind.



Nur

Arbeiter- bGarderoben

in allen gangbaren Oualitäten
und Krten.

ſolide halthare Fahrikate.

Beſte RNäharbeit.
Jeſte, anerkannt niedrige Dreiſe.

Herm. Bauchwit7

Markt 4.
Sopialdemoßr. Verein Weißenfels.

Sonnabend den 21. September abends 8 Uhr in der Zentralhalle,

Bretter lurng.
Tagesordnung: 1. Die Wege zu unſerm Ziele. Referent: Genoſſe

Weisa mann. Halle. 2. Bericht vom Kreistag. 3. Diskuſſion u. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu r Gäſte ſind

willkommen. Vorſtand.Metallarbeiter- Verband
Sektion der Former und Gießerei-Hilfsarbriter.

Sonnabend den 21. September abends S Uhr bei Hinze

ersammmluung,.
T a g e 8

legenheiten

Sonntag den 22. September abends im „Konzerthaus“

Gemütliches Beiſammenſein
der Verbandskollegen.

rdnung: 1. Die Aufgabe der Former. 2. Verbandsange-

Broſchüren können nur noch nach vorheriger Beſtellung beſchafft werden
und haben diejenigen Mitglieder, welche die betreffende bekannt gegebene
Broſchüre haben wollen, dies im Büreau mitzuteilen.

Verband der Fabrikarbeiter und -Arbeiterinuen.
Halle-Süd.

Sonnabeud den 21. September abends S Uhr in Kautzſch' Gaſtund Logierhans, Martinsberg 6,

Mitgliederversammiung.
Tages Ordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Krüger über die Folgen

der Kriſe für die Arbeiterſchaft. 2 Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verband deutſcher Bergarbeiter.
Zahlſtelle Luckenau.

Sonntag den 22. September er. nachmittags 54 Uhr im Gaſthaus
„Glück auf“ zu Streckau

MonafsversammIunmgy.
TagesOrdnung 1. Warum organiſieren wir uns und was heißt

organiſieren 2. Jſt noch Rechtsſchutz den Nichtorganiſierten zu erteilen
Vefere Kamerad Auguſt Schulz. 3. Verſchiedenes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der Vertrauensmann.
Mohodener dchwoſneversieherungscasso.

Sonntag den 22. September nachmittags 4 Ahr
bei Gaſtwirt Männicke

Ietez tn a lige VersammI ung
Tagesordnung: 1. chlußfaſſung behufs Genehmigung eines von

Königl. Regierung in Merſeburg zu genehmigenden Statuts, deren Kaſſe mit
beſtem Erfolg exiſtiert. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Vorſtandswahl.

Der Einberufer.

rbeiter-Biidungs-Verein, Halle a. S.
Montag den 23. September er. abends 8 Uhr im Vereins-

lokal „Konzerthaus“, 14,Vortfrags Abend.
Ref.: Herr Naturarzt Kirchner.Thema: Alkoholiemus und Verbrechen.

Eintritt frei: Gäſte willkommen Der Vorſtand.Kurſus-Anmeldungen werden entgegengenommnn.

Konſunverein zu Merſeburg u. Umgegend

zum 30. September das Geſchäftsjahr zu Ende iſt, ſo erſuchen wirunſere werten Mitglieder zwecks Berechnung der S idende vom 26. bis
30. September (außer dem 29) ſämtliche Marken nebſt Mitgliedsbuch imGeſchäftslokale abzugeben. Neue Ditglieder werden ebendaſelbſt
gegen Entrichtung von 1 Mk. Einſchreibegeld angenommen.

Der Vorſtand.
Konſumvercin zu Theißen. (C. K. m. beſchr. Haftpſicht)

Jnventur halber bleibt unſer Geſchäftslokal am
26. September

Die Di viden denmarken ſind in geſchloſſenen Couverts, die im Geſchäfts
lokale unentgeltlich zu haben ſind, bis zum 25. September er. dem Lagerhalter
zu übergebenTheißen, den 19. September 1901 Der VorſtandArbeiter Lurwerein „Germania“, Ane-Zeitz.

Wir erlauben uns, nſerem am den 22. September

Freunde und Gönner Des Verein
Herm. Köhler.

Zeztauraut.
Meine Reſtauration, Mitte der Stadt, iſt wegzugshalber

ſofort zu verkaufen.

E. Schiemann, Reumarkt-Bierhalle,
Breiteſtraße 3.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt

ganz ergeben ſt ein zuladen
Der Turnrat.

Deutſcher RetallarbeiterVerband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 21. d. Mts. abends8i/2 Uhr in Schinviere Lokal, Gar-
tenſtraVerf rſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Konferenz inLeipzig u. Wahl der T elegierten hier-
zu. 2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt.
3. Fragekaſten und Verſchiedenes.

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der
Beſuch endlich ein beſſerer würde.

Die Ortsverwaltung.

Naturheil-Verein l,
Giebichenstein.

Sonnabend den 21. Septbr. abends
8/2 Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Verſammlung.
Tagggordn ung: J. Vortrag über
Das Alter des Menſchen“. 2. Vereing- Angelegenheiten. Zahlreichem Be

ſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 21. September 1901

abends 7 Uhr.
8. Vorſt i. P.-Ab. Außer Farb.-Ab.

4. Viertel.
Othello,

Der Mohr von Venedig.
Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.

Sonntag den 22. September 1901
nachmittags 3/2 Uhr

2. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von Sudermann.

Abends 7 Uhr.
o. Vorſt. i. P. Ab. 1. Viertel.

Tanuhäuſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.Romant. Oper in 3Akten von R. Wagner.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alerandroff-Truppe. 8 Per-

ſonen, ruſſiſches Geſangs- und Tanz-
Enſemble. Die Puriser Welt-
Aussellung vom Jahre 1900. elek-
triſche Revue in vier Abteilungen. Neu!
Das Prunkthor La porte monumen-
tale.) Neu! Vorgeführt v. Kousby J
EHectrolytes. (Senſationell!) Sig-norina Rositta. internationale Ver-

wandlungs Tänzerin. Fräulein
Albertine Melieh. dreſſierte Kakadus,
Arras c. Das Trio Resua, Par-
terreGymnaſtiker mit ihrer Sportplatz-
Szene. Mklle. Vinatoe, Bravour-
Equilibriſtin auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Miß Lucie Gwnngſtik erin
am ſchwebenden Trapez. Fräulein
JIika Paulet. genannt „Die luſtige
Schwiegermutter Geſangs und
Charakter-Humoriſtin. Herr Rodot
Dessau, Original-Geſangs Humori ſt.

Herr Anx Hdebrandt. Tanz-
Humoriſt. Jules Greenbaums
Amerikaniſcher Bioſkop mit neuen
ſenſationellen lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Minuten v. Haupt-
Bahnhof entfernt.
e

Der neue ſenſationelle Spielplan

kodo leo Rapoli, e
Jongleur-Akt, unter anderem ſein welt
berühmtes Fackel Spiel.
)'Loisachthale Tyroler Geſangs

und Tanz-Enſem-
ble, u. a. der Schuhplattlertanz wie er
in ſolcher Vollendung noch nirgends
geſehen Camilio Rorghese,
lebende Koloſſalgemälde (8 Damen
2 Herren). Paul Förstoer, Geſange
Humoriſt A. Deolbost, Hand
Equilibriſt Liy Melan, Koſtim
Soubrette. Muxgo u. A. Morlay.
urkomiſche exzentriſche Muſikfantaſten

Dröses Velograph mit ſeiner
neuen Serie prächtiger lebender Photo
graphien
Anfang 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr.

Das herrlich ausgeſtattete Theater
bietet eine Sehenswü rdigkeit und jeg
lichen Komfort für ſeine Beſucher

Die ſchönſten Garten- Pflaumen iminzelnen ſowie m Muskt cher liefert
billig Engler, H.-Giebichenſtein,

Körn terſtraſ e 63

Groß
Daſ. werd. Räumfuhren angenommen

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Doologischer
Entree 50 Pf.

Freie Volksbühne, Merseburg.
Sonntag den 22. September 1901 abends S Uhr findet in der

„Funkeng n
e Theaiterabend mit Zallſtatt. Aufgeführt wird: Geſühnte Schuld. Drama in fünf Auf Aufzügen von

Gerſtäcker. Freunde und Gönner ladet ein Der Vorſtand.

Athletenklub „Eiche“.
Sonntag den 22. September nachm. 32 Uhr in Hsbhorgs Bellevue

Stiftangefreſt
verbunden mit

Wettſtreit ſämtlicher Vereine von alle u. Amg.
Von s Uhr an Ball vis früh.

Der Vorſtand.

Das Ueberhrett Reſtaurant
eröffne ich am Sonnabend den 21. September d.

W Friedrichſtraße I.
Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Sduard Warnke.

5 St. Sephamn-en Z. ſtarkbeſete Ball Musik.
von der Bergkapelle.

Es ladet freundlichſt ein Albin Sander,

T z2uollen
arg g billig einkaufen, ſo haben SieKorsetts und Glacéhandschuhe irrenterr, die echte

bis Sonnabend den 21. September er. ſpottbillig einzukaufen. Jch habe

ſtellen und ſollte keine Dame dieſe Gelegenheit unbenutzt vorübergehen laſſen.

Sugen Glaser, Gr. Ulrichstr. 41 gauctera.

Geſchäfts Eröffnung
und Umgegend die ergebene Mitteilung zu mnachen, daß ich am 21. Sept.
in Schkeuditz, Vahnhofftrafze 50 e eine Filiale meiner

Rossschlächterei u. Wurstfabrik
D ien werde und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, bei zivilen Preiſen
ind prompter Bedienung die mich beehrende Kundſchaft in jeder Hinſicht zu-frieden zu ſtellen. Hochachtungsvoll

Sonntag den 22. September er. nachm. 4 Uhr

NB. Friſchen Pflaumenkuchen.

einen großen Poſten Korsetts und Glacéhandsehuhe zum Verkauf zu

Hierdurch erlaube ich mir einem geehrten weg von Schkeuditz

mit Dampfbetrieb

Fmil Schellenberger

Der der Jarade
S wehen weisse Soldatenhosen wundervoll aus,

wenn sie mit Dr. Thompson“s Seifen-
pulver gewaschen sind. Das sollten sich
alie Hausfrauen merken, die andere Wasch-

S mittel gebrauchen und die Wäsche niemals so
schneeweiss erhalten wie mit

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CIWAX.Man verlange es überall

Von vereidigten Chemikern geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährtenNährz wieback.
Karl Jeche Nakrzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch, Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Winterüberzieher in größterAus-
wahl von 8 Mk. an.

Winterjoppen in gr. Auswahl
von 4 Mk. an.

Wintermäntel ſehr billig.
Wintermäntel Geſchirrführerund Aufſeher ahnmaäntel) vo

Mk. an.
Einen Poſten zurückgeſeWinterüberzieher v. 4 t an.

Ferner offeriere
mein ſehr großes Lager in

Herrenjacketts u. Rockanzügen
in den hocheleganteſten Moden
und jeder beliebigen Modefarbe
à 12, 15, 18, 21, 24, 27, 30 u. 36 Mk.

Arbeiterhoſen in gr. Auswahl.
ſpottbillig

Fahräder werden ſauber und billig
repariert. Mäntel von 9 Mk. anLuftſchläuche 5.50 Mk. Fahrräder
I. Ranges 125 Mk. C. Warmstich,

r mFahrradhandlung, Merſeburgerſtr. 4 Bitte machen Sie einen Verſuch

Lange Holländer iit dem roten R k fhBande, großartige 5 Pfennig igarre enners au aus
Franz P mnhemans, Gr. Ulrichſtr. 60,

VI V vom Neuen The ater
14 Marktplatz

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckereit (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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